| 207. 


Sonnabend. den 5. (17.) September 1898. 


18. Jahrgang. 


Tod zer Tageblall 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung; 


pr. Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 50, monatlich Rs. 1.20 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackton und Erpedition: 
Dzielna⸗ (Bahn:) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 


s Die Expedition iſt täglich von 8 uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. g — 
a er m m an en : : —— — ——— —— en 


Die Krankheit des Radfahrtrs 
Kann, Nervofität und Radfahrer 
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„ 
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> „FROU-FROU* V 
R ur die beiten. 
10 Stück Kop. 
> Stück 8 Kop. 
„Latorm““ 


— 
VOVLAIBDLEHPELEEAUELLIDERNAIHEHHE 


1 Zurückgekehrt!! 


Zahnarzt R. Hr, 


Petrikauerſtr. 69, vis-a-vis dem Grand⸗Hotel. 
esse 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Hofnachrichten. Vom Hofe Sr. Kai⸗ 

erlichen Majeſtät wird den Staatsdamen, 
Kammerfräulein, Hofmeiſterinnen, Hoffräulein und 
den Hofkavalieren bekannt gegeben, daß Se. Ma⸗ 
feſtät der Kaiſer am 30. Auguſt alt. St. 
Allerhüchſt zu befehlen geruht hat, anläßlich des 
Pablebens Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Eliſabeth 
pon Oeſterreich am Allerhöchſten Hofe auf vier 
Moden Trauer anzulegen. 
— Zur Ermordung der Kaiſerin Eliſabeth 
pon Oeſterreich bringt unſer diplomatiſches Organ, 
Pas „Journal de St. Pétersbourg“ einen zweiten 
Pirtikel, in welchem der Verehrung für die Hohe 
Dahingeſchiedene und dem Mitgefühl mit dem 
Schmerze Kaiſer Franz Joſefs in den wärmſten 
Porten Ausdruck verliehen wird. Am Schluſſe 
des Artikels heißt es dann: 

„Es iſt die Hand eines Anarchiſten, die ſich 
Igewaffnet hat, um dem Leben der Kaiſerin ein 
Ende zu machen. Dieſe Sekte von Fanatikern 
verdient nicht nur außerhalb des Geſetzes geſtellt 
izu werden, fie ſtellt ſich ſelbſt außerhalb der 

Menſchlichkeit, denn Verbrechen dieſer Art haben 
nichts Menſchliches an ſich. Es iſt keine Spur 
non menſchlicher Vernunft in ihnen, ebenſo wie 
nan an dieſen Sektirern keine Spur eines menſch⸗ 
ichen Gefühles wahrnimmt. Es iſt unmöglich, 
) Iaran zu glauben, daß dieſe wild entfejjelten Ju⸗ 
finkte nicht gezügelt werden könnten und daß die 
enſchlichen Geſellſchaften, die auf ihre Civiliſation 
( p ſtolz find, ſich nicht vereinigen könnten, um fo 
4 tbarischen Handlungen, welche die Menſchheit un⸗ 
er das Niveau der primitivſten Zeiten bringen, 
au Ziel zu ſetzen.“ 


Dr. Hoffmann, Kleines Handbüchlein für Radfahrer 
Smutny, Behandlung des Fahrrades 
Vorreiter, Was der Radler wiſſen muß 


Album der bedentendfien Rennfahrer der Welt 
Oh dieſe Radler, ein luſtiges Handbuch 55 „ 


Stets vorrälhig in | 


L. ZoNER 's Bud: und Muſikalien⸗Handlung, 
Petrikanerſtraße 108, 


HH HH HRS 


burg 17 pCt. 
macht, daß die Verkäuferinnen weit 
und gewiſſenhafter arbeiten 


Brauntweinverkauf anzunehmen, 


Pre: EN Dr eh 


Wichtig für Rad 5 
1 5 


40 Kap. 
50 


— Das Finanzminiſterium veröffentlicht ſehr 
intereſſante Daten über das Perſonal, welches den 
Branntweinverkauf in den Kronsbuden beſtreitet. 
Dieſe Daten, welche ſich auf das Jahr 1896 be⸗ 
ziehen, ſcheinen die peſſimiſtiſchen Befürchtungen 
nicht zu beſtätigen, daß ſich in Rußland nicht die 
nöthige Maſſe von zuverläſſigen Leuten für den 
Verkauf des monopoliſirten Branntweins werde 
finden laſſen. Von den 10315 Perſonen, welche 
in 13 Gouvernements im Verkauf thätig waren, 
arbeiteten die meiſten befriedigend. 8873 oder 
86 pCt. waren männlichen Geſchlechts, 1442 oder 
14 pCt. weiblichen Geſchlechts. Es iſt von hohem 
Intereſſe, feſtzuſtellen, daß die Zahl der Verkäufe⸗ 
rinnen ſtark wächſt und gerade in den Gouverne— 
ments, in welchen das Monopol am früheſten ein⸗ 
geführt iſt, eine beſonders große iſt, jo im Gou⸗ 
vernement Ufa 32 pCt., im Gouvernement Oren⸗ 
Man hat hier die Erfahrung ge⸗ 
zuverläſſiger 
als die männlichen 
Collegen, fo daß das Branntwein monopol je län⸗ 
ger je mehr einer großen Maſſe von Frauen eine 
leidliche Exiſtenz ſchaffen wird. 

Unter dem Verkäuferperſonal gehören in den 
einzelnen Gouvernements 15 bis 21 pCt. dem 
Adel an, doch zeigt ſich die Acciſeverwaltung von 
dieſen „Standesperſonen“ am wenigſten befriedigt. 
Dieſelben klagen beſtändig über die Schwere ihrer 
Pflichten u. ſ. w. 89 Branntweinverkäufer und 
212 Verkäuferinnen haben Gymnaſien abſolvirt, 
10 Perſonen, darunter 4 Frauen, beſitzen Univer⸗ 


ſitätsbildung. Niedere Schulen haben 37 pCt. 
des Perſonals abſolvirt, 59, pCt. haben zwar 
keine Schulen abſolvirt, können aber doch leſen, 


ſchreiben und rechnen. Auf dem Lande rekrutirt 
ſich das Verkäuferperſonal vorzugsweiſe aus den 
Perſonen des Bauernſtandes. Selbſt recht begü⸗ 
terte Bauern drängen ſich dazu, eine Stelle im 
dieſelben laſſen 


unter ihrer Verantwortung den Handel von den 
erwachſenen Familienmitgliedern betreiben. 
— Zur Kenntniß des Minifteriums der 


Volksaufklärung iſt es gelangt, daß von der Di⸗ 
rection einer der Stadtſchulen einem Abſolventen 
derſelben eine Beſcheinigung für die Ableiſtung der 
Wehrpflicht als Freiwilliger zweiter Kategorie aus⸗ 
geſtellt worden ſei. Infolge deſſen hat ſich das 
Miniſterium nun an die Guratoren der Lehrbe⸗ 
zirke mit einem Circulair gewandt, in welchem er⸗ 
klärt wird, daß den Abſolventen der Stadtſchulen 
nicht das Recht zuſteht, ihre Wehrpflicht als Frei⸗ 
willige zu leiſten und die Vorſchrift ertheilt wird, 
dahin Anordnung zu treffen, daß Zeugniſſe hier⸗ 
über nicht ausgeſtellt werden dürfen. 


— An vielen Kreuzungspunkten der Haupt⸗ 
eiſenbahnlinien und an den Zufuhrbahnen derſel⸗ 
ben ſind in letzter Zeit ausgedehnte Anſiedelungen 
entſtanden, die jedoch größtentheils ohne vorherige 
Planirung mit bedeutenden Abweichungen vom 
Baugeſetz errichtet worden ſind. Die Häuſer gren⸗ 
zen oft hart an den Bahndamm, die Breite der 
Straßen iſt willkürlich eingeengt, wodurch der Ver⸗ 
kehr zur Bahnſtation gehemmt wird, ꝛe. Das Mi⸗ 
niſterium hat daher, wie der „Herold“ erfährt, 
ſeine beſondere Aufmerkſamkeit dieſen Anſiedelun⸗ 
gen zugewandt und den Gouverneuren vorgeſchrie⸗ 
ben, genaue Pläne aller derartigen bereits eutſtan⸗ 
denen und noch im Entſtehen begriffenen Flecken 
an den Eiſenbahnen anzufertigen und auf demiel- 
ben genau die errichteten Bauten, die Grenzen der 
Landſtücke der einzelnen Beſitzer, ſowie die Breite 
der Straßen und Wege anzugeben. Dabei weiſt 


das Miniſterium darauf hin, beſonders darauf 
Acht zu geben, daß die Breite der Straßen den 
geſetzlichen Anforderungen entſpreche und ihre 
Anordnung den Bedürfniſſen des Handelsverkehrs 
gemäß und in der Richtung zur Bahnſtation hin 
erfolge. Eine Verdeſſerung des durch die Anſiede⸗ 
lung führenden Bahndamms ſoll, falls fie ſich als 
unumgänglich nothwendig herausſtellt, eventuell 
auch aus den Summen der beſonderen Wegecapita⸗ 
lien erfolgen können. 

— Das Telephon St. Petersburg⸗Moskau, 
das demnächſt eröffnet werden wird, ſtellt dem Pu⸗ 
blicum vorläufig je eine Sprechſtation in den bei⸗ 
den Reſidenzen zur Verfügung. Es wird ferner 
allen Abonnenten der in den beiden Reſidenzen 
beſtehenden Telephonnetze die Benutzung des Tele⸗ 
phons zwiſchen Moskau und St. Petersburg direct 
von ihrer Wohnung aus freigeſtelll. Auf den 
Börſen werden ſpecielle Sprechſtationen eröffnet 
werden. Es iſt geſtattet, eine Perſon zu einer be⸗ 
ſtimmten Zeit zu einer Unterredung auf die 
Sprechſtation telephouiſch zu beſtellen. Die Tele⸗ 
phonleitung wird Tag und Nacht functioniren. 
Fürs Erſte wird für jedes Geſpräch per Telephon 
eine beſondere Zahlung erhoben; die Dauer eines 
Geſprächs ſelbſt iſt auf 3 Minuten bemeſſen. Es 
giebt zweierlei Telephon⸗Geſpräche: außerordent⸗ 
liche (urgent) und gewöhnliche; erſterer gehen den 
anderen vor, ſelbſt wenn dieſe vorherbeſtellt ſind. 
Dauert das Geſpräch über 3 Minuten, ſo wird 
die Zahlung wie für 2 Geſpräche u. ſ. w. erho⸗ 
ben. Es wird erhoben für ein gewöhnliches Ge⸗ 
ſpräch: auf den Sprechſtationen — 1 Rbl. 50 
Kop. und auf der Börſe — 2 Rbl.; für ein 
außerordentliches (urgent) — 4 Rbl. 50 Kop. 


Für das Vorauscitiren von Perſonen zu Unter⸗ 
redungen werden 50 Kop. pro Perſon erhoben. 


Weitere 50 Kop. ſind für eine epentuelle Benach⸗ 
richtigung von der Ausführung der Citation zu 
entrichten. Die Abonnenten der Bell-Telephone 
haben für jedes Geſpräch per Negierungs-Telephon 
außerdem eine Zuſchlagszahlung von 10 Kop. zu 
leiſten. 

— Wie man der „Düna⸗Ztg.“ aus Peters⸗ 
burg meldet, hat die faſt ausſchließlich mit deut⸗ 


ſchem Capital arbeitende Geſellſchaft der Wladi⸗ 
kawkasbahn beſchloſſen, mit dem Beginn des 


nächſten Jahres den Ausgangspunkt der Sibiri⸗ 
ſchen Bahn, Tſcheljabinsk, mit dem an der Wolga 
belegenen Zarizyn durch eine neue Eiſenbahnlinie 
zu verbinden. Dieſer grandioſe, gegen 1,200 Werſt 
meſſende Schienenweg wird von Tſcheljabinsk über 
Troizk, Orsk, Orenburg und Uralsk nach Zarizyn 
fahren und die große Sibiriſche Linie mit der 
Zarizyn⸗Tichorezker Bahn verbinden, um die inne⸗ 
ren Märkte vor einer Ueberſchwemmung des ſibiri⸗ 
ſchen Getreides zu ſichern und dasſelbe nach dem 
Hafen von Noworoſſiisk und von da ius Ausland 
abzuleiten. 

Während der Hafen von 
kurze Zeit im Laufe des Jahres 
feine. Frachten hauptſächlich nach England und 
Norwegen entſendet, ſo genießt Noworoſſisk den 
Vorzug, daß es während zehn Monaten im Laufe 
des Jahres eisfrei iſt und ſeinen Export nach der 
Türkei, Oeſterreich, Italien, Frankreich und Spa⸗ 
nien richtet, alſo nicht nur eine längere Export⸗ 
periode, ſondern auch ein größeres Abſatzgebiet 
aufweiſt. 

Die neue Linie wird ganze Gebiet aus hun⸗ 
dertjährigem Schlafe wecken, die ihre eigenen Pro⸗ 
ducte an Salz, Eiſen, Edelmetallen u. ſ. w. ab⸗ 
zugeben und dafür Fabriten für die ſich durch den 
Verkehr ſteigernden örtlichen Bedürfniſſe einzutau⸗ 
ſchen haben. 

Gegenwärtig läßt die Geſellſchaft der Wladi⸗ 
kawkasbahn mit Genehmigung der Regierung die 
neue Linie an fünf Punkten gleichzeitig proviſo⸗ 
riſch abſtecken, um nach erfolgter Beſtätigung mit 


Archangelsk nur 
eisfrei iſt und 


dem kommenden Jahre den grandioſen Bau zu 
beginnen. g 
Reval. Am Alexander⸗Newski⸗Tage feierte 


einer Meldung der „Pet. Ztg.“ 
Dwinaſche Infanterie⸗Regiment fein Regiments⸗ 
feſt. Zum erſten Male war es dem Commandeur 
deſſelben, Obriſt v. Weſtmann, geſtattet worden, 
den feierlichen Gottesdienſt und die nachfolgende 
Parade, mit dem das Feſt begann, im Parke von 
Catharinenthal vor dem Kaiſerlichen Palais abzu⸗ 
halten. In Folge des günſtigen Wetters hatte ſich 
um 12 Uhr Mittags zum Beginn dieſes militäri⸗ 
ſchen Schauſpiels eine große Menge Zuſchauer ein⸗ 
gefunden. Nach Celebrirung des Gottesdienſtes 
durch die Geiſtlichkeit des Regiments und der hie⸗ 
ſigen Preobraſhenſkiſchen Kathedrale in Gegenwart 
des Chefs der 23. Diviſion, General⸗Lieutenant 


zufolge das 91. 


—————— ͤ —U——ñ ͥ ꝗ : — —Eä—ĩ— 
v. Sievers, des ſtellvertr. Gouverneurs, Vice⸗Gou⸗ 
verneur Kammerjunker Dirin, des Hofmeiſters 
von Knorring, der Spitzen des hieſigen Militärs 
und geladener Gäſte führte alsdann Obriſt von 
Weſtmann 2 Mal ſein Regiment vor, worauf ſich 
das Offizierscorps nebſt den Gäſten in das Caſino 
des Regiments an der Gr. Jurjewſchen Straße zu 
einem im Garten unter einem rieſigen Zelt ſer⸗ 
virten folennen Frühſtück begaben, hieran ſchloſſen 
ſich ſpäter Spiele der Untermilitärs auf dem Platz 
vor der Kaſerne an, im Sacklaufen, Stangenklet⸗ 
tern u. ſ. w. mit Vertheilung von Preiſen und 
eine Soldatenkomödie. Am Abend fand dann 
noch in dem feſtlich decorirten, in den Farben des 
Regiments, blau⸗weiß und Gold gehaltenen Saale 
des Caſinos ein animirter Tanzabend ſtatt, wobei 
auch das dem franzöſiſchen 91. Infanterie-Regi⸗ 
ment als Entgelt für das von dieſem im vorigen 
Jahre dem Dwina⸗Regiment zugegangene Geſchenk 
zugedachte Gegengeſchenk, ein rieſiger Bär, der in 
ſeinen Tatzen eine prächtig geſchnitzte Caſſette, ent⸗ 
haltend die Photographien des Offizierscorps, trägt, 
zur allgemeiner Bewunderung ausgeſtellt war. 

Charkow. Neue Fabriken. Wie der 
„IOmnmam Kpan“ mittheilt, haben zwei dieſer 
Tage aus Brüſſel eingetroffene Vertreter einer 
reichen belgiſchen Compagnie die Umgegend der 
Stadt in Augenſchein genommen, um einen geeig⸗ 
neten Platz für den projectirten Bau einer in 
großem Maßſtabe anzulegenden Waggonfabrik aus⸗ 
findig zu machen. Die Wahl der beiden Belgier, 
die ſich zu demſelben Zweck nach Sſumy begeben 
haben, it auf die Vorſtadt Oſſnowa gefallen. Daß 
für ſolche Fabriken ein dringendes Bedürfniß vor⸗ 
handen iſt, beweiſt die Thatſache, daß von den in 
Rußland exiſtirenden Waggonfabriken die Beſtellun⸗ 
gen der Eiſenbahnen nicht ausreichend effectuirt 
werden können, woher ſich denn auch auf den 
Bahnen ein großer Mangel an Paſſagierwaggons 
geltend macht. Auf den projectirten Fabriken 
ſollen gleichfalls diverſe Maſchinentheile hergeftellt 
werden. 

Helſingfors. Die in Petersburg zuſam⸗ 
mengetretene Commiſſion zur Reviſion des fiun⸗ 


ländiſchen Wehrgeſetzes hat einen Bericht an den 
finnländiſchen Senat erſtattet. Wie es heißt, 


beantragt die Commiſſion, daß ſämmtliche in dem 
jetzt geltenden Wehrgeſetze enthaltenen Beſtimmun⸗ 
gen von verfaſſungsmäßigem Charakter völlig auf⸗ 
gehoben werden ſollen, da die finnländiſchen 
Truppen künftig unter dem ruſſiſchen Diſtrictsſtab 
ſtehen ſollen und da die Leitung der finnländiſchen 
Militairangelegenheiten beim ruſſiſchen Kriegsmi⸗ 
niſterium concentrirt werden ſoll. Der Vorſchlag 
enthält noch andere Beſtimmungen bezüglich der 
innigen Verbindung des ruſſiſchen und finnländi⸗ 


ſchen Militairweſens. Die Commiſſion ſprach 
die Anſicht aus, daß dieſer Vorſchlag von den 
finnländiſchen Ständen nicht abgeändert werden 
könne. 
Kaiſerin Eliſabeth. 7 
Das Teſtament der Kaiſerin. 
Die „Neue Freie Preſſe“ meldet: Das 


Teſtament der Kaiſerin, welches beim Oberſthof⸗ 
marſchallamte erliegt, iſt Montag eröffnet worden. 
Daſſelbe wurde in Ofen im Jahre 1895 zu einer 
Zeit, wo ſich die Kaiſerin nicht ganz wohl befand, 
abgefaßt; es iſt ziemlich kurz gehalten und ſoll 
von der Kaiſerin eigenhändig geſchrieben ſein. Der 
Kaiſer hat Keuntniß von dem Inhalt der letzten 
Verfügungen der Monarchin. Nach den Beſtimmun⸗ 
gen des Teſtaments ſoll das Schloß in Lainz der 
Lieblingstochter der Kaiſerin, Erzherzogin Marie 
Valerie, zufallen, während das Schloß Schilleion 
auf Korfu in den Beſitz der Erzherzogin Giſela 
übergehen ſoll. Der Kaiſer behält jedoch auf 
Lebenszeit das Nutzungsrecht über beide Schlöſſer. 
Das Baarvermögen iſt für die Enkelkinder be⸗ 
ſtimmt, von denen Erzherzogin Elliſabeth, die 
Tochter der Krouprinzeſſin⸗Wittwe Stefanie, einen 


größeren Theil als die übrigen erhalten ſoll. 
Das Teſtament enthält ferver Legate für die 


Hofdamen nud Perſonen aus der Umgebung der 
Kaiſerin. 

Der Privatſchmuck der Kaiſerin, von welchem 
in den letzten Tagen ſo viel die Rede war, und 
der einen Werth von 3 bis 4 Millionen Gulden 
haben ſollte, iſt nicht mehr vorhanden. Er wurde 
vor einigen Jahren an Pariſer und Londoner 
Juweliere verkauft. Aus dem Erlöſe ſollte der 
Aufwand für das Schloß in Korfu beſtritten 
werden. Der Kaiſer hat jedoch ſpäterhin die 


2. 


Beſtreitung dieſer Koſten auf fih genommen, 
Das Baarvermögen der Kaiſerin ſoll nicht groß 
ſein, ihre jährliche Apanage betrug 75 000 Gul⸗ 
den und wurde faſt ganz zu Spenden für Arme, 
Wohlthätigkeitsanſtalten und Vereine verwendet. 
Die Kaiſerin verfaßte das Teſtament, als ihr 
Leiden zunahm; ſie ſagte damals zu ihrer Um⸗ 
gebung: „Man kann nie wiſſen, was einem 
zuſtößt!“ 

Todesahnungen. Warnungen. 

Die Kaiſerin war in den letzten Jahren fort⸗ 
während von Todesahnungen erfüllt. Sie hat 
wiederholt im Kreiſe ihrer Vertrauten geäußert, 
daß ſie nur eines noch für ſich wünſche: in der 
Fremde zu ſterben, plötzlich, ohne vorherige Krank⸗ 
heit, ſo daß ihren Angehörigen nur ihr Tod zu 
melden ſei. 

Ein öſterreichiſcher Journaliſt hat dem Kar⸗ 
reſpondenten der „Times“ in Genf erzählt, daß der 
Vorleſer der Kaiſerin derſelben am Donnerstag 
ein Buch von Marion Crawford vorgeleſen habe, 
in welchem die Mordthaten, welche der Vendetta 
in Sicilien entſpringen, geſchildert werden. Das 
Buch führe den Titel: „Corleone.“ Die Kaiſerin 
ſei entſetzt geweſen über die Einzelheiten, von denen 
einige den Umſtänden, unter denen ſie ſelbſt den 
Tod gefunden, ſehr gleichen. Die Kaiſerin habe 
den Wunſch gehabt, Sicilien zu beſuchen, und um 
ſie davon abzubringen, habe man ihr aus dem 


genannten Buche die entſetzlichen Details vor⸗ 
geleſen. 
Baronin Rothſchild hat bereits anläßlich 


eines früheren Beſuches der Kaiſerin Eliſabeth in 
der Villa Rothſchild zu Genf die Kaiſerin gewarnt, 
in der Schweiz ohne genügenden Polizeiſchutz zu 
reiſen wegen der zahlreichen Anarchiſten, welche ſich 
daſelbſt herumtreiben. Die Kaiſerin ließ die 
Warnung jedoch unbeachtet, weil ihr die Bewachung 
durch die Polizei, wie fie jagte, das Reiſevergnügen 
verderbe. 
Die ſchweizeriſche Polizei. 

Die Wiener Polizei mißt die Hauptſchuld an 
der Ermordung der Kaiſerin Eliſabeth dem Polizei 
Kommiſſar von Territet bei, der die in allen 
Ländern übliche und vorgeſchriebene Ueberwachung 
reiſender hoher Perſönlichkeiten nicht durchführte. 
Er hat weder der Genfer Polizei von der Abreiſe 
der Kaiſerin nach Genf Mittheilung gemacht, noch 
die Kaiſerin durch die ihm zur Verfügung ſtehenden 
Detektivs überwachen laſſen. 

Mehrere öſterreichiſche Beamte ſind in Genf 
eingetroffen, um Unterſuchungen anzuſtellen und 
Erkundigungen einzuziehen. Der Chef der Genfer 
Sicherheitspolizei Kohlenberg begleitet ſie überall⸗ 
hin. Sie wohnten einem Theile der Verhöre bei, 
namentlich um Genaues über das Vorleben des 
Mörders und die Oertlichkeiten zu erfahren, wo er 
ſich früher aufhielt. 

In Lauſaune iſt die Polizei eifrig bemüht, 
alle Fäden der Verbindungen Lucchenis aufzudecken. 
Einige Verhaftungen haben abermals ſtattgefunden. 
Wer irgendwie verdächtig iſt, wird von der Polizei 
einem Verhör unterzogen. So wurde auch, wie 
man dem „B. T.“ berichtet, ein Italiener, Joſeph 
Corti, geboren 1866 in Chiaſſo (Turin), ver⸗ 
haftet, der in einer Wirthſchaft ſich äußerte: 
„Luccheni hatte recht, die Kaiſerin zu tödten, für 
einen Frauken würde ich das auch thun, und 
würde ich meinen Mann auch ſtellen, auch wenns 
mir den Kopf koſten würde.“ Die Schandrede 
wurde der Polizei hinterbracht, und der Mann ſo⸗ 
fort verhaftet. 


Der Mörder Luccheni. 

Aus Genf wird telegraphirt: 

Luccheni wird wahrſcheinlich hier im Oktober 
in einer außerordentlichen Schwurgerichtsſeſſion ab⸗ 
geurtheilt werden. Der Mörder hat Untergebenen 
des Unterſuchungsrichters gegenüber geäußert, wenn 
er ſich in Italien befunden hätte, würde er den 
König Humbert ermordet haben. Der Unter⸗ 
ſuchungsrichter verhörte eine Anzahl Zeugen. Da⸗ 
bei ſtellte ſich heraus, daß nach dem Attentat zu⸗ 
nächſt alle Anweſenden meinten, Luccheni habe 
die Kaiſerin durch einen bloßen Fauſtſchlag nieder⸗ 
geſchlagen; erſt als Luccheni feſtgenommen war, 
erfuhr man von ihm ſelbſt, was er gethan. Mehrere 
Gendarmen ſagen aus, ſie hätten Luccheni vor dem 
Hotel Beaurivage herumſtehen ſehen. Dies giebt 
Luccheni zu; ebenſo, daß er mit einem weiß⸗ 
bärtigen Manne, der einen Sonnenſchirm trug, 
geſprochen habe, von dem ſchon die Rede war; doch 
ſei letzterer nicht, wie man glaubte, ein Mit⸗ 
ſchuldiger von ihm und auch kein Italiener. Es 
müffe ein Einwohner von Genf fein, den er da 
gerade getroffen habe. in Zeuge ſagt aus: Er 
ging kurz nach 14 Uhr die Rue des Alpes 
herunter, um aufs Dampfſchiff zu gehen. Da 
hörte er ſchreien: „Haltet ihn feſt!“ und ſah 
einen Mann mit größter Geſchwindigkeit in wahr⸗ 
haftigen Sprüngen daherlaufen. Er ſtürzte ſich 
auf ihn, packte ihn am Arme und am Oberkörper 
und überwältigte ihn, ohne daß der Mann ihm 


beſonderen Widerſtand leiſtete oder gegen ihn 
ſchlug. r 
Der Generalſtaatsanwalt Navazza in Genf 


äußerte zu einem Korreſpondenten der „Neuen 
Freien Preſſe“: 

„Noch niemals in meiner Laufbahn kam mir 
ein ähnlicher Verbrecher vor wie Luccheni. Er iſt 
ſtolz auf ſeine That und hört nicht auf zu klagen, 
daß er dafür nicht auf das Schaffot kommt. Aus 
ihm ſpricht der wahre Größenwahn des geborenen 


Verbrechers, aber er iſt nicht wahnſinnig, ſondern 


drückt ſich vollkommen korrekt aus. Seine Ideen 
haben eine gewiſſe Folgerichtigkeit.“ Der Unter⸗ 


ſuchungsrichter Lechs ſagte dem Korreſpondenten: 
„Luccheni hat ſoeben die Ausſage der Gendarmen 
beſtätigt, welche ihn ins Gefängniß führten. Da⸗ 


Einberufung der Kammer 


Lodzer Tageblatt. 


mals wußte noch niemand, daß die Kaiſeein 
einen tödtlichen Stich empfing, auch die Gen⸗ 
darmen meinten, Luccheni habe die Kaiſerin nur 
beläſtigt und geſtoßen. Der Verhaftete ſang im 
Wagen; dies verwies ihm ein Gendarm und 
fügte hinzu: „Warum haben Sie einen Gaſt 
uuferer Stadt beleidigt und ihm ſogar einen 
Fauſtſchlag verſetzt?“ Luccheni auwortete lachend. 
„Einen Fauſtſchlag? O nein, einen Stich habe ich 
ihr verſetzt, und ich habe ſie gut getroffen.“ Die 
Gendarmen waren entſetzt und wollten es nicht 
glauben. Der Mörder aber erzählte ihnen alle 
Details der That.“ 


Ausland. 


Deutſchland. An den deutſchen Kaiſer 
iſt aus Düſſeldorf folgendes Telegramm geſandt 
worden: 

Die furchtbare That, welcher Ihre Majeſtät 
die Kaiſerin von Oeſterreich zum Opfer gefallen 
iſt, iſt ein erſchreckender neuer Beweis für die 
Ziele des Anarchismus und der zu dieſem führen⸗ 
den Beſtrebungen. Unter dem unſere Herzen auf 
das tiefſte bewegenden Eindruck wiſſen wir uns 
mit Eurer Majeſtät einig in dem Gefühle der 
Pflicht, den Verſuchen, unſere Religion, unſere 
Liebe zu unſerem erhabenen Herrſcherhauſe und 
zum Vaterlande zu vernichten, mit allen Mitteln 
ſtrengſter Geſetzgebung eutgegenzutreten. Wir 
unterzeichneten Vertretungen deutſcher Induſtrie 
wagen daher Eurer Mafeſtät in tiefſter Ehrfurcht 
die Verſicherung auszudrücken, daß wir in dem 
Kampfe gegen die ruchloſen Feinde unſerer ſtaat⸗ 


lichen und ſittlichen Ordnung treu zu Euerer 
Majeſtät ſtehen. In unverbrüchlichem Ver⸗ 


trauen auf Eurer Majeſtät Kraft und Weis⸗ 


heit werden wir alle diejenigen Maßnahmen nach⸗ 


drücklichſt fördern und unterſtützen, welche Eure 


Majeſtät zur Unterdrückung der verbrecheriſchen 
Ziele eines gewiſſenloſen Fanatismus und der 
Aufrechterhaltung der bedrohten Autorität des 


Staates für gut erachten werden. 

In tiefſter Ehrfurcht verharren 
Centralverband deutſcher Induſtrieller, Verein deut⸗ 
ſcher Eiſenhüttenleute, Bergbaulicher Verein für 
den Oberbergamtsbezirk Dortmund, Verein für 

die wirthſchaftlichen Jutereſſen Rheinlands und 
Weſtfalens. 

Frankreich. Die Lage in Paris iſt aufs 
höchſte geſpannt. Die größere Anzahl der Minis 
ſter beabſichtigt für den Fall, daß Briſſon das 
Kriegsportefeuille übernimmt, demſelben Oppoſi⸗ 
tion zu machen, einen Kabinetswechſel und die 
zu erzwingen. Auch 
eine Anzahl Deputirte demonſtrieren immer noch 
zu Gunſten der Einberufung des Parlaments. 
Ihre Zahl iſt indeß gering; ſie beträgt 16, 
nämlich je ſechs Antiſemiten und Nationaliften 
(ehemalige Boulangiſten) und je ein Royalift, 
Bonapartiſt, Ralliierter und gemäßigter Republi⸗ 
kaner. Man iſt geſpannt, wie ſich das Miniſte⸗ 
rium aus der Sackgaſſe, in welche es durch die zu 
erwartende Demiſſion Zurlinden's in Begriff iſt 
einzutreten, wieder herausfinden wird. Der „Fi⸗ 
garo“, meint, es ſei auf dem Wege, einem ges 
mäßigten Kabinet das ſchönſte Piedeſtal zu er⸗ 
bauen. 
würden, wenn 


ſie als Kriegsminiſter „General 


Briſſon“ ſähen, vor Lachen die Flinten fallen laſſen, 


und nicht mehr die Kraft beſitzen, ſie aufzuheben, um 
den nach Frankreich zurückkehrenden Dreyfus gegen 
die Wuth der Menge zu ſchützen. Andere behaup⸗ 
ten, die Reviſionsfrage werde auch jetzt noch aut 
entſchieden, denn der Juſtizminiſter werde die 
Prüfung der Dreyfus-Akten noch nicht beendet 
haben, und dann ſei noch die Meinungsäußerung der 
Gerichtskommiſſion abzuwarten. Briſſon gewinnt 
dadurch wieder ein paar Tage Zeit, um Zurlinden 
zu erſetzen. Darüber aber ſcheinen alle einig zu 
ſein, daß die neuausbrechende Kriſis von beſonderer 
Schwere ſein wird, ſowohl für die Regierung, wie 
für das Land. 

China. Eine außerordentlich wichtige Nach⸗ 
richt, die, falls ſie ſich beſtätigt, unabſehbare Fol⸗ 
gen nach ſich ziehen dürfte, kommt aus China. 
Im Reiche der Mitte, das Jahrtauſende lang im 
ſtarren Banne der Tradition gelegen, haben ſich 
unter dem Einfluß der jüngſten Ereigniſſe bereits 
ſo viele Anſätze zu Neubildungen im modernen 
Sinne gezeigt, daß auch die folgende Nachricht, 
obwohl fie vom chineſiſchen Standpunkt eine uns 
erhörte Revolution der geſammten Weltanſchauung 
bedeutet, nicht mehr unglaubhaft erſcheint. Das 
ſenſationelle Ereigniß, welches der Draht berichtet, 
beſteht darin, daß Kaiſer Kwangſu beabſichtigen 
ſoll, mit der Kaiſerin⸗Wittwe ſich demnächſt nach 
der Hafenſtadt Tientſin zu begeben, um die chine⸗ 
ſiſche Flotte und einen Theil der Armee zu beſich⸗ 
tigen und dabei auch den europäiſchen Nieder⸗ 
laſſungen, ſowie den fremden Konſulaten Beſuche 
abzuſtatten. 

Die Tragweite dieſer Meldung erhellt ſofort, 
wenn man bedenkt, daß der Kaiſer von China, 
welcher bekanntlich einem außerordentlich ſtrengen 
Ceremoniell unterworfen iſt, noch niemals die 
Umfaffungs = Mauern ſeines Palaſtes in Pe⸗ 
king überſchritten hat, daß alſo hier ein völliger 
Bruch mit einer uralten Tradition vorliegt. 
Hoffentlich iſt aber Winterserwachen in China 
nicht von heftigen Frühlingsſtürmen begleitet, 
welche die Dynaſtie, die es wagte, den ſtar⸗ 
ren Formenzwaug zu durchbrechen, bedrohen und 
das Reich in unabſehbare Wirren ſtürzen. So 
ſehr dieſer muthige Schritt des Kaiſers im Inte⸗ 
reſſe der weiteren Erſchließung Chinas für die 
europäiſche Kultur zu begrüßen iſt, ſo dürften 
doch die konſervative Partei und die ſich als Trä⸗ 
gerin der altchineſiſchen Traditionen fühlende Man⸗ 


Der „Intranſigeaut“ meint, die Soldaten 
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darinenkaſte durch ein ſolches Novum zu großer 
Erbitterung angeſtachelt werden, ſo daß leider 
künftige Unruhen nicht ausgeſchloſſen ſind. 


Die Schwerhörigkeit, ihre Urſachen 
und Verhütung. 
Von 
Dr. Schütte, Ohrenarzt in Magdeburg. 


Ebenſo wie ein Menſch, dem durch eine heim⸗ 
tückiſche Krankheit oder einen ſonſtigen Unglücks⸗ 
fall das Licht ſeiner Augen geraubt iſt, nur ein 
unvollkommenes Geſchöpf bedeutet, dem fo manches 
Stück der Lebensfreuden und des Genuſſes an 
Gottes herrlichen Schöpfungen verſagt iſt, ebenſo 
wird ein Individuum, welches ganz oder theil⸗ 
weiſe ſeine Hörfähigkeit eingebüßt hat, nur man⸗ 
gelhaft den Platz auszufüllen vermögen, der ihm 
durch die Verhältuiſſe des Lebens, durch die Art 
ſeines Berufes und ſeiner Fähigkeiten angewieſen 
iſt. Und trotzdem iſt es eine unbeſtrittene That⸗ 
ſache, daß den Erkrankungen des Gehörorganes im 
Allgemeinen nicht die Aufmerkſamkeit und ängſt⸗ 
liche Sorgfalt zugewendet wird, die man mit Rück⸗ 
ſicht auf die jo ungemein wichtige Bedeutung die⸗ 
ſes Körpertheils vorausſetzen ſollte. 

Aus dieſem Grunde iſt auch die Schwerhö⸗ 
rigkeit verbreiteter, als ſie es vielleicht wäre, wenn 
man eben bei vorkommenden Fällen von Gehör⸗ 
leiden rechtzeitig eine ſachgemäße Behandlung ein⸗ 
treten ließe. 

So häufig auftretend jedoch die Schwerhörig⸗ 
keit iſt, ſo mannichfaltig ſind auch ihre Urſachen. 
Dieſe beruhen zum Theil in Störungen der Schall⸗ 
leitung, d. h. die Schallwellen der Luft werden 
nicht in normaler Weiſe vom äußeren Ohre auf⸗ 
genommen und durch das Mittelohr bis zu dem 
Gehörnervenapparat fortgeleitet, zum Theil liegen 
die Gründe des Schwerhörens in Erkrankungen 
des Nerpenapparats ſelbſt, welcher in Folge einer 
krankhaften Veränderungen nicht mehr im Stande 
iſt, die ihm durch die Leitungsbahnen does äußeren 
und mittleren Ohres zugeführten Eindrücke aufzu⸗ 
nehmen und als Gehörsempfindung auszulöſen. 


Zum beſſeren Verſtänduiß fer ein kurzer 
Ueberblick über den Bau des Ohres gegeben. 


Man unterſcheidet beim Ohr drei Theile, ein 
äußeres, mittleres und inneres Ohr. Das äußere 
Ohr beſteht aus Ohrmuſchel und Gehörgang; das 
hintere reſp. innere Ende des Gehörganges iſt 
durch das Trommelfell, eine ſeidenpapierdänne, 
perlmutterfarbene Membran abgeſchloſſen und durch 
daſſelbe vom Mittelohr getreunt. Im Mittelohr, 
einer kleinen mit Schleimhaut ausgekleideten 
knöchernen Höhle, befindet ſich die Gehörknöchel⸗ 
chenkette, Hammer, Ambos und Steigbügel, von 
denen der erſte, der Hammer mit ſeinem Stiel, 
in der Richtung der Speiche eines Rades in das 
Trommelfell eingefügt iſt, während der Steigbügel 
mit ſeiner Platte auf eine zweite, dem Trommel⸗ 
fell ähnliche Membran drückt, welche in der inne⸗ 
ren, dem Trommelfell gegenüberliegenden knöcher⸗ 
nen Wand des Mittelohres liegt und mit dieſer 
die Grenzſcheide zwiſchen mittlerem und innerem 
Ohr bildet. Die Gehörknöchelchen ſind durch 
mehrere bewegliche Gelenke mit einander verbunden. 

Wenn man dieſe zweite Membran durchſtößt, 
ſo gelangt man in den Vorhof des inneren Ohres, 
welcher nach vorn in die Windungen der Schnecke, 
nach hinten in die drei Bogengänge ſich fortſetzt. 
Die Schnecke iſt der eigentliche Sitz des Gehörners 
venapparates; in den Windungen derſelben befin⸗ 
den ſich gleich der Claviatur eines Claviers anei⸗ 
nander gereiht die mikroſkopiſch feinen Endfaſern 
des Gehörnerven. Das innere Ohr iſt in allen 
ſeinen Theilen mit einer dünnen gelblichen Flüſ⸗ 
ſigkeit, dem ſogen. Labyrinthwaſſer, ausgefüllt. 

Vom Mittelohr aus geht nach vorn, unten 
und innen ein Canal, welcher im Naſenrachen⸗ 
raum endet und den Namen Ohrtrompete führt. 
Beide, ſowohl das Mittelohr als die Ohrtrompete 
oder Euſtachiſche Röhre, wie ſie auch genannt 
wird, haben eine Auskleidung von Schleimhaut, 
welche an der Canalmündung in die Schleimhaut 
des Naſeurachenraums übergeht. Die Enſtachiſche 
Röhre ermöglicht eine Verbindung zwiſchen Mittel⸗ 
ohr und Außenwelt und geſtattet den Zutritt der 
atmoſphäriſchen Luft in die Paukenhöhle. Auf 
dieſe Weiſe wird das Trommelfell von atmoſphä⸗ 
riſcher Luft, welche von außen durch den Gehör⸗ 
gang, von innen von der Paukenhöhle aus auf 
daſſelbe drückt, gleichmäßig belaſtet. Und dies iſt 
die erſte Hauptbedingung für eine normale 
Schwingungsfähigkeit deſſelben. 

Findet nun eine Gleichgewichtsſtörung in die⸗ 
fen beiderſeitigen Luftdruck auf das Trommel⸗ 
häutchen ſtatt, fo iſt ſchon der Anlaß zu einer feh- 
lerhaften Schallleitung gegeben. 

Die Aufnahme und Fortpflanzung eines 
Schalles im Gehörorgan ſpielt ſich nun in folgen⸗ 
der Weiſe ab: Die Schallwellen der Luft gelan⸗ 
gen auf dem Wege durch den Gehörgang zum 
Trommelfell und verſetzen daſſelbe, da es eine ela⸗ 
ſtiſche Membran iſt, in Schwingungen. In Folge 
davon gerathen auch die Gehörknöchelchen, welche 
durch den Hammerſtiel feſt mit dem Trommelfell 
verbunden ſind, in Mitbewegung, ebenſo wie die 
im Mittelohr reſp. in der Paukenhöhle befindliche 
Luft eine Wellenbewegung erleidet. Durch den 
Einfluß »dieſer Luftwellen in der Paukenhöhle, 
ſowie die Bewegung der Gehörknöchelkette wird 
auch die zweite, das innere Ohr verſchließende 
Membran in Schwingungen verſetzt. Die im in⸗ 
neren Ohr befindliche Fläſſigkeit, das Labyrinth⸗ 
waſſer, geräth dadurch in Wellenbewegung und 
wirkt erregend auf die in den Schneckenwindungen 
liegenden Erdfaſern des Gehörnerven. Die feinen 
Endapparate des Gehörnerven erleiden dadurch ge⸗ 
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wiſſermaßen eine Erſchütterung, und durch dieſen 

mechaniſchen Vorgang kommt die Wahrnehmung 
eines Schalles reſp. Tones zu Stande. 5 

Iſt nun die Leitung der Schallwellen in are I 
gend einer Weiſe geſtört oder behindert, y tritt 
Schwerhörigkeit ein. Die hier in Betracht kom⸗ 
menden urſächlichen Momente können verdiene: 
Art ſein. N 

Iſt z. B. der äußere Gehörgang entzün 
verſchwollen oder aus irgend welchen ander 
Gründen verlegt oder verſtopft, jo können nat 
lich die Schallwellen nicht zum Trommelfell ge 
langen, es wird alſo nur eine mangelhaſte Les, 
tung, zum Theil eine Leitung durch die Schädel, 
knochen nach den Gehörnerven ſtattfinden. Eine 
große Rolle als mechaniſche Leitungshindezziſſe 
ſpielen die Ohrenſchmalzpfropfen. Dieſe komen 
oft in ſolcher beträchtlichen Größe vor, daß zuwe⸗ 
len der ganze äußere Gehörgang von ſchwarzb rau, 
nen verhärteten Maſſen ausgefüllt iſt. Das 
Trommelfell wird dadurch auf ſeiner äußeren 
Fläche ſtark gedrückt, es eutſteht das Gefühl der 
Vollheit im Ohr, Benommenſein im Kopfe, 
Ohrenſchmerzen, Ohrenſauſen und vor Allem eine 
auffallende, oft an Taubheit grenzende Schwihz⸗ 
rigkeit. Häufig genug kommen Patienten zu 
Arzt ganz unglücklich und giedergeſchlagen u 
legen ihm unter Anführung der eben genan ug 
Symptome ihren beklagenswerthen Zuſtand da 
Der Arzt unterfucht die Ohren, entfernt aus de 
ſelben, allerdings oft mit großer Mühe, je ein 
Ohrenſchmalzpfropfen, Conglomerate, welche ni 
ſelten die Größe eines oberen Fingergliedes hab 
und an Härte einem Stein nichts nachgeben, ug 
der Patient fühlt ſich wie durch Zauberſchlag w 
neugeboren und hat ſein normales Gehör vollftän 
dig wiedererlaugt. 

Solche Fälle kommen überaus häufig vor 
und es laufen gewiß unzählige Menſchen mit die 
ſen unangenehmen und ſtörenden Erſcheinunget 
umher, ohne zu ahnen, wie bald ihnen dieſe Be 
ſchwerden genommen werden können. 

Eine weitere Urſache, wodurch Störungen I 
der Schallleitung und in Folge deſſen Schwerh 
rigkeit herbeigeführt werden, ſind Katarrhe, welch 
ſich von der Naſe und dem Naſenrachenraum a 
die Ohrtrompete, reſp. das Mittelohr fortpflanzen 
Solche Katarrhe gehen meiſt mit einer ſtarke) 
Anſchwellung der Schleimhäute einher. Da nu 
das Lumen der Ohrtrompete, ſowie die Wandun 
gen des Mittelohres ebenfalls mit Schleimhaut 
ausgekleidet find, fo wird auch dieſe in einem Zu⸗ 
ſtand der Schwellung und Auflockerung verſetzt, 
Der ſchon an und für ſich enge Canal der Ohr⸗ 
trompete wird dadurch vollkommen undurchgängig, 
und der Luftzutritt zu dem Mittelohr gänzlich ber 
hindert. Die im Mittelohr befindliche Luft ver 
ſchwindet in kurzer Zeit durch Reſorption, un 
ſomit wird der unter normalen Verhältniſſen vo 
innen auf dem Trommelfell laſtende Luftdru 
welcher mit der auf die Außenfläche deſſelbeß 
drückenden Luftſchicht das Gleichgewicht halten follte 
aufgehoben. 

Das Trommelfell wird alſo nur noch auf de 
Außenfläche durch den Gehörgang von atmofphär, 
ſcher Luft belaſtet und in Folge deſſen ſtark naß 
innen gedrückt, gewiſſermaßen trichterförmig eil 
geſtellt. 

Durch dieſe einſeitige Belaſtung und die da 
durch erzeugte abnorme Geſtaltung verliert de 
Trommelfell ſeine normale Schwingungsfähigte 
Die Kette der Gehörknöchelchen, welche durch del 
Hammerſtiel mit dem Trommelfell feſt verbunden 
iſt, erleidet ebenfalls eine Störung ihrer Beweg; 
lichkeit. Dazu kommt noch das Fehlen der Luft⸗ 
wellen im Mittelohr, To daß durch das Zuſam⸗ 
menwirken dieſer Factoren eine vollkommene Weber 
tragung der Schallwellen auf die zweite Membran, 
ſowie weiterhin auf die Endigungen der Gehör 
nerven unmöglich gemacht wird. 

Individuen, welche an ſolchen Uebeln leiden 
haben neben der Schwerhörigkeit meiſt das Gefüh 
eines unbeſtimmten, dumpfen Druckes im Ohr 
dabei Ohrenſauſen, Klingen und Dröhnen DE 
Schädelknochen beim Sprechen, Schwindelgefühl u, 

Sind dieſe Erſcheinungen die Folgen eine 
acuten Katarrhs, ſo gehen fie gewöhnlich unte 
einer zweckmäßigen Behandlung in wenigen Tagen 
zurück. Werden dagegen ſolche Zuſtände vernady 
läſſigt, jo werden mit der Zeit bindegewebige Ver 
dickungen der Schleimhaut in Ohrtrompete und 
Mittelohr eintreten. Die Ohrtrompete wird voll; 
ſtändig undurchgängig, es bilden ſich Verwachſu n 
gen zwiſchen den Gehörknöchelchen und das Trom 
melfell erleidet eine dauernde Einziehung nad 
innen und Verluſt feiner Glafticität. 

In dieſem Studium iſt die Heilung de 
Schwerhörigkeit meiſt eine ſchwierige und lang 
wierige. 

Man thut alſo gut, ſich bei eintretenden Ge 
hörsſtörungen ſofort an einen ſachverſtändigen Arz 
zu wenden und die Urſachen derſelben feſtſtellen zu 
laſſen und nicht erſt zu warten, daß das Uebt 
vielleicht von ſelbſt wieder beſſer werden könnt 

Kommen wir nun zu der Art von Schwe 
hörigkeit, welche ihren Grund in Verletzungen u 
Erkrankungen des Nerven-Apparates ſelbſt 
Da ſei zuerſt erwähnt, daß ſtarke Erſchütterung 
des Schädels, ein tüchtiger Schlag, Stoß oder F 
auf das eine oder das andere Ohr oft langdauert 
Gehörsſtörungen, ja, ſogar vollſtändige Taub 
zur Folge haben. 

Derartige erſchütternde Einflüſſe wirken 
verſchiedener Weiſe auf das Gehörorgan ein. 
der einen Seite führen ſie zu theilweiſen, 
gänzlichen Lähmungen des Gehörnernen, auf 
andern Seite werden durch Verletzungen 
Schädelbrüche, welche den knöchernen Theil 
inneren Ohres, in welchem die wichtigen Ne 
elemente liegen, in ihr Bereich ziehen, mehr 
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weniger umfängliche Zerreißungen, Quetſchungen 


und Zerrungen des Gehörnerven und feiner Theile 
veranlaßt. 

Die weitaus größte Rolle bei den Erkrankun⸗ 
gen des inneren Ohres ſpielen die chroniſchen 
Eiterungen. 

Dieſe entſtehen meiſt als einfacher Katarrh 
im Mittelohre und greifen, wenn ſie vernachläſ⸗ 
ſigt werden, ſehr bald auf benachbarte Theile über. 
Das Trommelfell und die Gehörknöchelchen werden 
mit der Zeit vollſtändig zerſtört; dann wühlt ſich 
der Eiter nach hinten in die lockere Knochenſub⸗ 
ſtanz hinein, ergreift die knöchernen Wandungen 
des inneren Ohres und der Schnecke, durchbricht 
dieſelben, gelangt zu den Nervenelementen, und 
auch dieſe fallen über kurz oder lang dem unauf⸗ 
haltbaren Zerſtörungsproceſſe anheim. 

In den Fällen, bei denen Trommelfell und 
Gehörknöchelchen fehlen, iſt allerdings auch die 
normale Leitungsbahn für die Schallwellen unter⸗ 
brochen, und man ſollte meinen, daß dieſer Factor 
vielleicht die Haupturſache der Schwerhörigkeit ſei. 

Es iſt überhaupt eine weitverbreitete Anſicht 
unter den Laien, daß ein Menſch, bei dem ein 
oder beide Trommelhäutchen, ſowie die Gehörknö⸗ 
chelchen ganz oder theilweiſe fehlen, überhaupt nicht 
mehr im Stande ſei, zu hören. Dem iſt jedoch 
nicht ſo. Es giebt z. B. eine Menge von Indi⸗ 
viduen, die in Folge von chroniſchen Ohreiterun⸗ 
gen beide Trommelfelle vollſtändig verloren haben, 
auch keine Spur von Gehörknöchelchen mehr be⸗ 
ſitzen, und dennoch iſt bei ihnen die Hörfähigkeit 
immer noch eine ziemlich gute. Dies iſt natürlich 
nur dann möglich, wenn der Nervenapparat noch 
erhalten und die zweite, das innere Ohr verſchlie⸗ 
ßende Membran noch unverſehrt iſt. Letztere ver- 
tritt in dieſem Falle die Stelle des Trommelfelles. 
Wie dieſes vorher die Schallwellen aufnahm und 


durch die Kette der Gehörknöchelchen auf die zweite 
Membran übertrug, ſo treffen jetzt die Schallwellen 


direct die letztere, verſetzen dieſelbe in Schwingun⸗ 
gen, und der Vorgang ſpielt ſich weiterhin in der 
normalen Weiſe ab. 

Leider ſind die chroniſchen Ohreiterungen, 
welche der Laie mit dem Worte „Ohrenlaufen“ be⸗ 
zeichnet, ungemein weit verbreitet, und uoch be⸗ 
dauerlicher iſt es, daß trotz dieſer Häufigkeit dem 
nicht zu unterſchätzenden Leiden ſo wenig Gewicht 
beigelegt wird. 

Abgeſehen von dem immerwährenden unan⸗ 
genehmen, oft übelriechenden Ausfluß pflegen ſich 
mit der Zeit die bedenklichſten Folgen nicht nur 
in Bezug auf die Hörfähigkeit, ſondern auch direct 
für das Leben des erkrankten Individuums zu ent⸗ 
wickeln. 

Aus dieſen Gründen ſollte den Ohreiterungen 
von Seiten des Laienpublicums mehr Aufmerk— 
ſamkeit geſcheukt werden, als dies bisher der Fall 
iſt, und Jeder, welcher von einem derartigen Lei⸗ 
den heimgeſucht wird, ſollte nicht außer Acht 
laſſen, welches wichtige und für die ganze Lebens⸗ 
und Berufsthätigkeit unentbehrliche Organ auf dem 
Spiele fteht. 

Rathſam iſt es in jedem Falle, ſich bei ein— 
tretenden Erkrankungen des Gehörorgaus direct an 
einen ſachverſtändigen Arzt zu wenden und ſich 
nicht erſt auf allerlei Volks⸗ und ſonſtige als un⸗ 
fehlbar geltende und angeprieſene Heilmittel ein⸗ 
zulaſſen. Es wird dadurch nur die Zeit vergeu⸗ 
det, in welcher bei zweckmäßigem Eingreifen von 
Seiten eines Fachmannes ſo Manches verhütet 
werden kann, was ſpäter nicht mehr gut zu 
machen iſt. 

Zu warnen iſt beſonders vor dem beliebten 
Volksmittel, bei entzündlichen Erkrankungen des 
Ohres heiße Dämpfe in daſſelbe einſtrömen zu 
laſſen. Es wird dadurch nicht nur nicht genützt, 
ſondern ſogar im höchſten Grade geſchadet. Denn 
erſtens wird dadurch in Folge der erhöhten Tem⸗ 
peraturſteigerung und des vermehrten Blutzufluſſes 
zu den entzündeten Geweben die Schmerzhaftigkeit 
nur geſteigert, und zweitens wird das Trommel⸗ 
fell der Gefahr ausgeſetzt, durch die einſtrömenden 
Dämpfe direct verbrüht und dadurch der unfehlba⸗ 
ren Zerſtörung preisgegeben zu werden. 


Tageschronik. 


— Die Eröffnung der Lodzer Hau⸗ 
delsſchule. Nachdem der Herr Direktor 
des Departements für Handel 
und Manufaktur Wirkl. Staats⸗ 
rath Kowalewski mit dem Einuhr⸗Zuge 
hier angekommen war, fand bald darauf die feier⸗ 
liche Eröffnung der Handelsſchule durch den ge⸗ 
nannten hohen Beamten ſtatt. Anweſend waren, 
außer dem Herrn Departementschef, der Commiſſar 
der ruſſ. Abtheilung der Pariſer Weltausſtellung, 
Fürſt Teniſcheff, der Chef der Lodzer Schuldirek⸗ 
tion, Wirkl. Staatsrath Abramowicz, die Juſpektoren 
der hieſigen Gymnaſien, der Höheren Gewerbe— 
ſchule und der Handelsſchule, Roſhdeſtwenski, 
Swiatuchin, Siwolobow und Garſchyn, das Leh⸗ 
rerperſonal der Handelsſchule, die Vertreter ſämmt⸗ 
licher Behörden, der geſammte Vormundſchaftsrath 
der Handelsſchule, mit Herrn Manufacturrath Ku⸗ 
nitzer an der Spitze, viele Juduſtrielle und Kauf⸗ 
leute aus Lodz, Zgierz und Pabianice ſowie die 
Vertreter der Preſſe. 

Die Feier wurde mit einem Gottesdieuſt 
nach griechiſch⸗orthodorem Ritus eingeleitet, dem 

| ſich das Gebet um langes Leben für Ihre Maje⸗ 
ſtäten den Kaiſer und die Kaiſerin ſowie das ge⸗ 
ſammte kaiſerliche Haus anſchloß. Nach Schluß 
der Andacht ergriff Herr Departements-Direktor 
Nowalewski das Wort; er wies auf die Beden⸗ 
fung der Schule für die Stadt Lodz hin und 
‚ Wünjchte derſelben volles Gedeihen, worauf Herr 
Manufakturrath Kunitzer die Stiftungsurkunde 
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verlas, während Herr Inſpektor Garſchyn demnächſt 
einen ſtatiſtiſchen Bericht über die neue Lehran⸗ 
ſtalt, die Anzahl der Candidaten u. ſ. w. zur 
Verleſung brachte. Nachdem ſodann Herr Depar⸗ 
tements⸗Direktor Kowalewski noch den Gründern 
der Handelsſchule Dank und Anerkennung geſpen⸗ 
det und Fürſt Teniſcheff einige glückwünſchende 
Worte geſprochen hatte, wurde die officielle Feier 
mit dem Geſang der Nationalhymne geſchloſſen. 
Hierauf folgte eine eingehende Beſichtigung der 
Räume der Handelsſchule, an die ſich ein Diner 
im Stempkowski'ſchen Lokale anſchloß. 

— Als Lehrkräfte für die Lodzer 
Handelsſchule wurden folgende Perſonen enga⸗ 
girt und beſtätigt: Herr Paſtor Heinrich: 
für lutheriſchen Religionsunterricht; Herr Pfarrer 
Tiemienicki: für katholiſchen Religionsunter⸗ 
richt; Herr Kurbatow: für ruſſiſche Sprache; 
Herr Felſch: für deutſche Sprache; Herr Ko⸗ 
kowski: für polniſche Sprache; Herr Xaver 
Sluszewski: für Mathematik und Phyſik; 


Herr Fuchs: für Naturwiſſenſchaften; Herr 
Wolezaski: für Zeichnen; Herr Suro⸗ 
wiecki: für Gymnaſtik. Lehrer der Vorbe⸗ 


reitungsklaſſe ſind die 
und Münz. 8 
größert werden. 

— Plötzlicher Tod. Am Mittwoch um 
neun Uhr Abends ſtarb plötzlich im Haufe N 19 
in der Lipowa⸗ Straße die neununydfunfzig⸗ 
| jährige Antonina Satorczuk, gebürtig aus Petri⸗ 
kau, katholiſcher Confeſſion. Zur Ermittelung 
der Todesurſache wurde eine Sektion angeordnet. 

— Entlaſſene Weferven, Geſtern Vor⸗ 
mittag wurden die Reſerviſten des 37. Jekaterin⸗ 
burger Infanterie-Regiments in ihre Heimath ent⸗ 
laſſen. Dieſelben wurden von vielen Offizieren, 
zurückbleibenden Kameraden und der Regiments⸗ 
mufit nach dem Bahnhofe begleitet. 

— Zwei kleine Brände. In der Nacht 
von Mittwoch auf Donnerſtag entzündete ſich der 
Ruß in einem Schornſtein des Hauſes N 20 in 
der Podrzerzna-Straße, Das Feuer wurde ſofort 
bemerkt und konnte von den Hauseinwohnern be⸗ 
wältigt werden. 

Vorgeſtern um elf Uhr Vormittags ſiel in 
der Buchbinder⸗Werkſtatt von Faiwel Roſen, Nowo⸗ 
miejska⸗Straße W 20, eine brennende Hängelampe 
von der Lage herab auf einen Haufen Papier⸗ 
ſchnitzel, die ſofort Feuer fingen; doch gelang es 
den Einwohnern, das Feuer ohne fremde Hülfe 
zu löſchen. 
| — Vom Getreidemarkt. Auf dem geſtri⸗ 
gen Getreidemarkte herrſchte abermals ein ſehr 
lebhafter Verkehr und wurden ziemlich bedeutende 
Umſätze gemacht. Die Preiſe blieben mit ganz 
geringen Abweichungen die der Vorwoche. 

Vom ausländischen Getreidemarkt berichtet der 
„B. B. C.“ wie folgt: 
In Amerika ſind die 
große Exportverkäufe nach Europa ſehr feſt ge⸗ 
weſen; es ſollen 119 Bootladungen (1 217 t) 
zum Verſchluß gekommen ſein. Die hierauf er⸗ 
folgten Deckungen der Speculation hielten den 
Markt in guter Stimmung, obwohl die Zufuhren 
ſehr groß waren, und die Vorräthe um 1,870,000 
Buſhels zugenommen haben. Im Berliner Ver⸗ 
kehr iſt es hauptſächlich das Deckungsbedürfniß in 
Weizen für den laufenden Monat geweſen, welches 
Tendenz und Preiſe ganz weſentlich beeinflußte. 
Die ſchon häufiger 


Herren Goldmann 
Das Lehrperſonal wird noch ver⸗ 


ler Weizen bringt 3—4 M. mehr als Lieferung, 
und fo iſt es nur natürlich, daß dieſer in 
Deckung gekauft wird. Roggen hatte 
Geſchäft; einige Anregung boten die hohen Preiſe, 
welche Sachſen für Waaren bezahlt. Die Unzu⸗ 
träglichkeiten, welche der niedrige Waſſerſtand mit 
ſich bringt, tragen viel zur Verſchärfung der Si⸗ 
tuation bei. Von den ausländiſchen Offerten wurde 
wenig oder gar nichts placirt. 

— Abſchlägiger Beſcheid. Gemäß 
dem Gutachten des Curators des Warſchauer Lehr⸗ 
bezirks hat die Petrikauer Gouvernements⸗Regie⸗ 
rung die Bitte des Lodzer chriſtlichen Lehrervereins 
um die Genehmigung zur Eröffnung einer Leſehalle 
abgeſchlagen. 


— In der Umgegend von Tomaſchow ging 


in dieſen Tagen ein ſtarkes Gewitter ver: 
bunden mit Hagelſchlag nieder, welch letzte— 
rer in manchen Dörfern auf den Feldern großen 
Schaden anrichtete. 


letzten Märkte auf 


geſchilderten Verhältuiſſe im! 


Waarenmarkte dauern noch immer fort; disponib⸗ repräſentiren. 
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für Berufsfahrer und Amateure, 3 Preiſe: 
80 und 40 Frances. 

Siebentes Fahren, Diſtance 2000 
Meter (4 Runden), offeu für Amateure, die in den 
beiden erſten Rennen desſelben Tages keinen Platz 
gefunden hatten, 3 Preiſe: 


Achtes Fahren. um den Titel eines 
Champious des Königreichs Polen für 1898, 


Diftance 10,000 Meter (20 Runden), offen für 
Berufsfahrer und Amateure. Vier Preiſe: ein 


goldenes, ein großes und ein kleines ſilbernes 
Jeton. Bei dieſem Fahren werden keine Leader 
zugelaſſen. 


Außerdem wird noch ein Match veranſtaltet, 


dem betheiligen werden. 

— Wie machen unſere geehrten Leſer darauf 
aufmerkſam, daß die Beſitzer von Helenenhof 
auch Morgen wieder außer Concert 
das Ein⸗ 


lant-Feuerwerk bieten, ohne 


trittsgeld zu erhöhen. 


— Tabelle der in der 65. Amortiſa⸗ 
tious⸗Ziehung am 13. September 1898 
ausgelooſten Serien der zweiten 5% In⸗ 
neren Prämien⸗Anleihe vom Jahre 1866, 


Nummern der Serien: 


165 2,956 5,515 9,451 13,198 16,883 
287 2,969 5,551 9,470 13,231 16,982 
357 2,973 5,561 9,481 13,288 17,072 
402 3,007 5,686 9,635 13,302 17,190 
620 3,018 5,843 9,662 13,346 17,214 
641 3,068 5,944 9,799 13,582 17,375 
680 3,206 6,014 9,884 13,612 17,405 
713 3,353 6215 9,923 13,620 17,519 
717 3,471 6,410 10,351 14,038 17,644 
742 3,476 6,456 10,423 14,166 17,695 
765 3,506 6,504 10,447 14,257 17,709 
951 3,626 6,508 10,631 14,324 17,754 
968 3,680 6.570 10,635 14,558 18,005 
974 3,711 6,574 10,829 14,815 18,096 
1,016 3,712 6,594 11,045 14,903 18,111 
1,189 3,904 6,927 11,167 15,002 18,280 
1,279 3,905 7,081 11,295 15,045 18,447 
1,384 4,091 7,093 11,900 15,063 18,461 
1,537 4,154 7,149 12,024 15,109 18,517 
1,573 4,196 7,274 12,167 15,165 18 668 
1,583 4199 7,348 12,254 15,189 18,685 
1,647 4,215 7,418 12,303 15,299 18,737 
1,831 4,308 7,441 12,525 15,395 19,125 
2,011 4,328 7,652 12,642 15,491 19,179 
2,068 4,365 8,084 12,660 15,547 19,231 
2,115 4559 8,100 12,681 15,712 19,348 
2,164 4,817 8,204 12,724 15,773 19,452 
2,223 4,909 8,326 12,779 15,783 19,544 
2,317 4,952 8,357 12,873 15,804 19,579 
2,342 5,026 8,374 12,891 15,913 19,582 
2,445 5,073 8,477 12,904 16,148 19,700 
2,545 5,137 8,543 13,027 16,150 19,720 
2,646 5,164 8,649 13,038 16,280 19,848 
2,684 5,176 8,691 13,041 16,409 
2,722 5,218 8,716 13,087 16,410 
2,784 5,284 8,729 13,104 16,525 
2,851 5,483 8,794 13,147 16,553 


ruhigeres 5 
ren und Filialen 


Im Ganzen 218 Serien (10,900 Billete), 
die einen Geſammtwerth von 1,417,000 Rbl. 
Die zur Amortiſation gezogenen Billete wer- 
den vom 1. Dezember 1898 ab in den Komptoi⸗ 
der Staatsbank, ſowie auch in 
den Reuteien derjenigen Städte, die keine Bank⸗ 
inſtitutionen haben, zu 130 Rbl. eingelöſt. 


— Die Unglückschronik des Hauſes 
Habsburg. Kronprinz Rudolf von Oeſterreich⸗ 


Ungarn ſchied am 30. Januar 1889 im Jagd⸗ 


ſchloſſe Mayerling freiwillig aus dem Leben. Her⸗ 
zogin Sofie von Aleugon, Schweſter der Kaiſerin, 


die einſtige Braut Ludwigs II. von Bayern, fand 


— Für das Wettfahren, das der Verein 
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Lodzer Cykliſten am 25. dieſes Monats um 3 
Uhr Nachmittags veranſtaltet, iſt folgendes Pro⸗ 
gramm feſtgeſetzt worden: 

Erſtes Fahren, 2000 Meter (4 Run⸗ 
den), offen für Amateure, drei Preiſe: ein klei— 
nes goldenes, ein großes und ein kleines ſilbernes 
Jeton. 

Zweites Fahren, Diftance 2000 Meter 
(4 Runden), offen für Amateure und Berufsfah⸗ 
rer, drei Preiſe: 65, 50 und 25 Francs. 

Drittes Fahren, Diſtance 2500 Meter 
(5 Runden), für Mehrſitzer, offen für Amateure, 
drei Preiſe: je ein großes ſilbernes, kleines fil- 
bernes und großes broncenes Jeton. 

Viertes Fahren, für Mehrſitzer, Dis 
ftance 2500 Meter (5 Runden), offen für Ama⸗ 
teure und Berufsfahrer, drei Preiſe: 100, 60 
und 40 Franes. 

Fünftes Fahren, Diſtance 7500 Meter 
(15 Runden), Meiſterſchaftsfahren des Vereins 
Lodzer Cykliſten für das Jahr 1898, offen nur 
für Mitglieder des Vereins Lodzer Eykliſten; vier 
Preiſe: ein großes goldenes Jeton mit Arm⸗ 
binde und Diplom, ein kleines goldenes, ein großes 
und ein kleines ſilbernes Jeton. 

Sechſtes Fahren, Handikap für Mehr⸗ 
ſitzer, Diſtance 5000 Meter (10 Runden), offen 


gien umher. 


im Mai 1897 den Flammentod in Paris. Kaiſer 
Maximilian L von Mexiko, Schwager der Kaiſe⸗ 
ſerin, wurde am 19. Juni 1867 in Queretaro 


erſchoſſen, ſeine Gattin Maria Charlotte, Prin⸗ 
zeſſin von Belgien, wandelt ſchon ſeit dreißig 


Jahren als Irre im Schloſſe Bouchoute in Bel⸗ 
Erzherzog Wilhelm Franz Karl, 
Hoch⸗ und Deutſchmeiſter, ſtarb im Sommer 1894 
in Baden bei Wien infolge Sturzes vom Pferde. 
Erzherzog Johann von Toscana, welcher allen 
Würden entſagt und den Namen Johann Orth 
angenommen hatte, verſcholl in Südamerika auf 
hoher See. König Ludwig II. von Bayern, 
Vetter der Kaiſerin, endete am 13. Juni 1886 
durch Selbſtmord, indem er ſich im Starnbergerſee 
im Wahnſinn ertränkte. Graf Ludwig von Trani, 
Prinz beider Sicilien, Gemahl der Herzogin Ma⸗ 
thilde in Bayern, Schweſter der Kaiſerin, ſtarb in 
Zürich durch Selbſtmord. Erzherzogin Mathilde, 
die Tochter des Feldmarſchalls Erzherzog Albrecht, 
fand den Tod im Palais ihres Vaters, indem ihr 
Kleid durch ein brennendes Zündhölzchen in Flam⸗ 
men gerieth. Erzherzog Ladislaus, Sohn des 
Erzherzogs Joſef, verunglückte auf der Jagd durch 
Entladung feines Gewehrs. Nun iſt auch noch 
die Kaiſerin Eliſabeth ermordet worden. 


— General de Pellieux hatte bekanntlich in 
einem Interview behauptet, daß er während des 
Zola⸗Prozeſſes durch den Brief eines der Geſchwo⸗ 
renen veranlaßt worden fei, mit dem gefülichten 
Schriftſtücke hervorzutreten. Der Geſchworene fragte 
bei ihm an, ob er einen Beweis für die Schuld 
Dreyfus“ habe; der General nahm das zum Vor⸗ 


150, 


35 
um den angeblichen Keulenſchlag auszu⸗ 


wande, 


führen. Ein Reporter der Pariſer „Aurore“ hat 


h 15 | Prozeſſes 
ein großes und ein 
kleines ſilbernes und ein großes broncenes Jeton. 


ſich nun 


der Mühe unterzogen, 
verſchiedenen 


Geſchworenen des Zola⸗ 
ſich nach dieſem an Pellieux 
gerichteten Briefe zu erkundigen und daran zu⸗ 
gleich die Frage zu knüpfen, ob jetzt, nachdem ſich 


bei den 


das Hauptbeweisſtück als eine Fälſchung heraus⸗ 


großes goldenes Jeton mit Diplom, ein kleines 


an dem ſich das beſte Warſchauer und Lodzer Tan⸗ 


| und dem 
Auftreten der Wunder = Rakire noch ein Bril⸗ 
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geſtellt, ihr Urtheil anders ausgefallen wäre. 

Alle leugneten nun die Möglichkeit eines 
Briefes au Pellieux ab, und die meiſten gaben 
mittelbar oder unmittelbar zu, daß die Kenntniß 
der Fälſchung ihren Urtheilsſpruch weſentlich beein⸗ 
flußt haben würde, 

Der Obmann Dutrieux ging ſo weit, trotz 
ſeiner Furcht vor den Reportern zu erklären, daß 
die ganze Geſchichte eine Menge von Schurkereien 
enthalte. 

Ein anderer, ein Pferdehändler, will nicht 
glauben, daß Dreyfuß ohne Beweiſe ver⸗ 
urtheilt worden; er befürwortet daher die Re⸗ 
viſion. 

Ein dritter hält Alles in Frankreich für ver- 
rottet, weil es nicht gelungen ſei, dieſe Geſchichte 
I erledigen; in allen anderen Ländern hätte man 
ie längſt erſtickt. Sonſt aber iſt er auch für die 


Reviſion, um die Sache aus der Welt zu 
ſchaffen. 

Ein Vierter, Huet bekenut, daß nach dem 
Geſtändniſſe Heury's Zola eigentlich Recht 
gehabt. 


Ein Fünfter, Moureire, will mit ſeiner Mei⸗ 
nung warten, bis neue Thatſachen und neue 
Schriftſtücke an's Tageslicht kommen. 
1 Der Rentner Bouvier macht 
Figur du Paty de Clam's luſtig: ein Hanswurſt 
in einer Poſſe hätte es nicht beſſer machen können. 
Im Uebrigen frage ſich Jeder, ob nicht Alles eine 


ſich über die 


Dofle, fn; N Generale wollten eben nicht 
eingeſtehen, daß ſie einen Schnitzer begange 
hätten. 12 Be 

Sehr eutſchieden iſt der Novitätenhändler 


Bruno; er geſteht zu, daß die Fälſchung den Ur⸗ 
theilsſpurch durchaus geändert hätte. „In dem 
Prozeſſe“ — ſo ſagte er draſtiſch — „habe ich all' 
meine Illuſionen verloren. Man hat der Ver⸗ 
theidigung nicht geſtattet, ihren guten Glauben zu 
erhärten. Man hielt auseinander, was nicht zu 
trennen war. Aber als der Generalſtab ſelbſt 
über die Dreyfus⸗Frage ſich ausſprach, hat man 
ihn nicht daran gehindert. Auch den Generalſtabs⸗ 
Chef habe ich mir anders vorgeſtellt. (Hier folgt 
die ziemlich abfällige Charakteriſtik.) Der Oberſt 
Heury hatte mit feinem kupferfarbigen Geſichte 
und ſeiner verlodderten Haltung die Miene eines 
Abſinthtrinkers. Und ſeine zögernde Ausdrucks⸗ 
weiſe, ſeine haltloſen Erörterungen machten mir 
den Eindruck daß er im Nachrichtenbureau nicht 
an feinen Platze ſei. Der General de Pellieux 
war mir wohl ſympathiſch aber zu weinerlich; 
General Gonſe erſchien unbedeutend. Ich habe 
nie ſo viel gelacht, wie über das Erſcheinen du 
Paty de Clam's an der Schranke. Von allen 
hatte Eſterhazy noch am meiſten ein militäriſches 
Ausſehen. Und Oberſt Picquart, das war ein 
Mann, wie er ſein ſoll!“ 
Schließlich ſei noch erwähnt, daß der Ge⸗ 
ſchworne Chevanis, obgleich er den Verhandlungen 
beigewohnt, eigentlich doch keine Meinung über 
Zola's Schuld hatte; aber „man hat immer Ver⸗ 
trauen in ſeine Chefs“. 
Die Rückblicke ans dem Munde der Geſchwo⸗ 
renen ſind immerhin intereſſant; ſie zeigen, daß 
die Vertrauensfrage, die die Generale Boisdeffre 
und Pellieux an ſie geſtellt, ihre Wirkung nicht 
verfehlte. 


— — — 


Neueſte Nachrichten. 


Dresden, 14. Sept. Die Kunde von der Er⸗ 
mordung der Kaiſerin von Oeſtereich traf den 
König Albert, als er eben von einem Jagdausflug 
zurückkam. Der greiſe Monarch war ſo erſchüttert, 
daß er den ganzen Abend nicht im Stande war, 
irgend welche Speiſe zu ſich zu nehmen. Da die 
Fürſtenhäuſer Wettin und Habsburg durch ver⸗ 
wandtſchaftliche Bande eng verknüpft find, wird 
Ni der . 5 ene nach Wien begeben, 

an den Beiſetzungsfeierlichkei ſönli 
cheilunchnen ſetzungsfeierlichkeiten perſönlich 


Detmold, 14. September. Die Staats- 
auwaltſchaft hat gegen den verantwortlichen Redak⸗ 
teur der „Lippiſchen Tageszeitung“ wegen angeb⸗ 
licher Beleidigung des Graf-⸗Regenten Anklage 
erhoben. Das Vergehen ſoll in einem kürzlich 
erſchienenen, „Die Pürſch nach dem Attentäter“ 
ſiberſchriebenen Artikel begangen ſein. 

Wien, 14, Sept. Der „Neuen Freien Preſſe“ 
wird aus Laibach gemeldet: Die Ausſchreitungen ge⸗ 
gen die Italiener haben hier ſolchen Umfang auge⸗ 
nommen, daß Militär aufgeboten werden mußte. 
Zwei Kompagnien Infanterie beſetzten die Ziege⸗ 
leien in Veltſch, wo es zu einem blutigen Kampfe 
zwiſchen Slovenen und den angegriffenen Italienern 
gekommen war, und ſtellte die Ruhe wieder her, 
Die Lage. iſt aber noch immer bedrohlich. 

„ Trie ſt, 14. Sept. Geſtern Abend wiederholten 
ſich die antiitalieniſchen Kundgebungen. Die Poli⸗ 
zei, welche vom Militär unterſtützt wurde, zer⸗ 
ſtreute die Demonſtranten. Ein Sicherheitswach⸗ 
mann wurde durch einen Steinwurf ziemlich ſchwer 
verletzt, andere erlitten leichtere Verletzungen. 21 
Perſonen wurden verhaftet. Um Mitternacht war 
die Ruhe wieder hergeſtellt. 

Pe ſt, 14. September. Zwiſchen dem Mit⸗ 
glied des Magnatenhauſes, Bela Juſt, und dem 
Grafen Emmerich Karolyi fand ein Duell ſtatt. 
Beide Duellanten wurden ſchwer verletzt. 


hundert 


Paris, 14. September. 
ſchreibt 


zu entfernen. 


naheſtehende Perſönlichkeit 


Miniſterium trotzdem 


schaft 


Deft, 14. September, Fu der Nähe von 


Fünfkirchen ſtieß ein Militärzug mit einem Per⸗ 
Mehrere Waggons wurden 


ſonenzuge zuſammen. 
zertrümmert, mehrere Perſonen verletzt 
Bremſer getödtet. 

Krakau, 14. September. Die weſtgaliziſche 
Stadt Glogow ſteht in Flammen. Bisher ſind 
Wohnhäuſer und eine Kirche 


und ein 


gebrannt. 

Der „Gaulois“ 
infolge der letzten Angriffe gegen den 
Präſidenten Faure: „Es hieße Faure verkennen, 
wenn man annehmen wollte, daß er durch Drohun⸗ 
gen ſich einſchüchteru laſſe. Die Beſchimpfungen 
Faures ſind nicht die erſten. Seit einiger Zeit iſt 
der Präſident in verſchiedenen Blättern fortwährend 
Gegepſtand zahlreicher Beſchimpfungen, aber das 
wird Faure nicht hindern, ſeine Meinung gegen 
die Reviſion beizubehalten. Briſſon konnte im 
letzten Miniſterrath kaum feinen Ohren trauen, 
als er hörte, daß Faure ein ſo eifriger Gegner 
der Reviſion iſt. 
gar ſo weit, zu behaupten, daß die Haltung Fau⸗ 
res eine Präſidentenkriſis heraufbeſchwöre.“ „Gas 
louis“ führt dann fort: „Wir können verſichern, 
daß es nicht gelingen wird, Faure aus dem Elyſce 
Faure hat die Dreyfusakten nicht 
ſtudirt und will es auch nicht. Seine Meinung 
ſtützt ſich nur auf die Ausſagen Zurlindens. Die 
Meinungen Vriſſons und Sarriens können den 


Glauben Faures und Zurlindens nicht er- 
ſchüttern. 
Paris, 14. Sepiember. Eine dem Elyſce 


erklärte einem Mit⸗ 
gegenüber, Präſident Faure 
werde die Reviſion des Dreyfus-Prozeſſes auch 
weiterhin entſchieden bekämpfen. Angeſichts der 
gegen General Mercier und die Mitglieder des 
Kriegsgerichts vom Jahre 1894 erhobenen Anſchul⸗ 


au 


arbeiter des „Gaulois 


digungen habe ſich Präſident Faure daran erinnert, 


oberſte Armee-Chef ſei; das 
die Reviſion 
werde Faure vielleicht dem Parlamente in einer 
eingehend begründeten Votſchaft feine eigene De⸗ 
miſſion überreichen und vor der Nationalverſamm⸗ 
lung neuerdings ſeine Kandidatur für die Präſident⸗ 
aufſtellen. Die Wahl oder Niederlage 
Faures würde zugleich die endgiltige Löſung der 
Reviſions⸗Frage bedeuten, 

Paris, 14. September. Philibert Roget, 
der Leiter des für die Reviſion des Dreyfus⸗ 
Prozeſſes eintretenden Blattes „La grande bataille“ 
wurde heute Abend von vier mit Knütteln bes 
waffneten Männern angefallen und geprügelt. 
Sein Zuſtand iſt ſehr ernſt. Einer der vier An⸗ 


daß er der wenn 


greifer iſt verhaftet. 


Paris, 14. Sept. „Petit caporale“ verſucht 
heute, ſeine Leſer von der Nothwendigkeit eines 
Staatsſtreiches zu überzeugen. Das Blatt jagt, 
man ſolle den Präſidenten Faure in Havre ein⸗ 
ſperren und alle Miniſter verhaften. „Libre parole“ 


nieder⸗ 


theiligung an den Beiſetzungsfeierlichkeiten der 
Kaiſerin nähere Feſtſetzungen zu treffen. Die 
Mitglieder der geſetzgebenden Körperſchaften hatten 
ihrem Beſchluſſe entſprechend Trauer angelegt. 
Im Abgeordnetenhauſe wurden auf Vorſchlag des 
Präſidenten von Szilagyi ſolgende Beſchlüſſe ge⸗ 
faßt: Das Haus legt auf der Bahre der 
blichenen einen Kranz nieder: hiermit wird das 
Präſidium und eine Deputation betraut, 
welcher alle Mitglieder des Hauſes theilnehmen 
können. Die Niederlegung des Kranzes erfolgt 
unmittelbar nach der öffentlichen Ausſtellung der 
Leiche der Kaiſerin und die Mitglieder der Depu- 
tation verſammeln ſich deshalb morgen Nachmit⸗ 


Ver⸗ 


— 


an 


tag um 5 Uhr im Palais des Ungariſchen Minis 


Ein anderer Miniſter ging ſo⸗ 


beſchließe, 


meint, die Armee habe genug Schläge bekommen, 


ſie müſſe nun energiſch auftreten und ihren Ver⸗ 
leumdern durch Verhaftung das Handwerk legen. 
— Bisher fordern nur 18 Abgeordnete die Ein⸗ 
berufung der Kammer, darunter alle Antiſemiten, 
Nationaliſten, Orleaniſten und Ralliirten. 

Rom, 14. Sept. Der Prinz von Neapel 
begiebt ſich morgen früh zur Theilnahme an den 
Trauerfeierlichkeiten für die Kaſſerin von Oeſter⸗ 
reich von Neapel nach Wien. 

Barcelona, 14. Sept. Hier 
geſtern mehrere Anarchiſten verhaftet, die 


wurden 
aus 


Frankreich kamen. Man vermuthet, dieſelben ſeien 


aus der Schweiz nach Frankreich und von dort 
hierher gereiſt. . 
Cett in je, 14. Sept. Erbprinz Danilo 


begiebt ſich zu den Leichenfeierlichkeiten nach Wien. 


Telegramme. 


Danzig, 15. September. Der heutige 
Verbandstag evangeliſcher Pfarrervereine Deuiſch⸗ 
lands faßte eine Reſolution, in welcher mit Be⸗ 
zug auf die Kaiſerfahrt nach Paläſtina die Hoff⸗ 
nung ausgeſprochen wurde, daß ſie auch zum 
Schutze der evangeliſchen Chriſten in der Türkei 
beitragen werde. 

Brunsbuettelkoog, 15. Septem⸗ 
ber. Das kaiſerliche Ganalamt macht bekannt: 
Der geſtern geſunkene Ewer „Erndte“ iſt während 
der Nacht gehoben und heute früh nach Bruns⸗ 
buettelkoog geſchafft worden. 

Wien, 15. September. Der Trauer⸗ 
ſchmuck der Stadt Wien macht ſchon jetzt einen 
überwältigenden Eindruck. Bis in die entlegenſten 
Stadttheile hinein ſieht man in den Schaufenſtern 
ſelbſt der ärmlichſten Läden Büſten, Oelbilder, 
Kupferſtiche, Holzſchuitte oder Photographien der 


Kaiſerin, von Traueremblemen umgeben, aus⸗ 
geſtellt. 

Wien, 15. September. Die „Wiener 
Abendpoſt“ erklärt die Meldungen franzöſiſcher 
Blätter für vollſtändig grundlos und erfunden, 
die von einer neuen Erkrankung des Erz⸗ 
herzogs Franz Ferdinand wiſſen wollen und 
daran die Meldung knüpfen, der Erzherzog 
werde wieder eine längere Erholungsreiſe unters 
nehmen. 


Beide Häu⸗ 
Vormittag zu⸗ 


Budapeſt, 15. September. 
ſer des Reichstages traten heute 


ſteriums in Wien. Ein Sonderzug ſteht den 
Theilnehmern an der Deputation zur Verfügung. 
Bei der Beiſetzungsfeier ſelbſt werden für das 
Präſidium Plätze in der Kirche, für die übrigen 
Mitglieder auf dem Platze vor der Kirche reſer⸗ 
virt. Das Magnatenhaus beſchloß gleichfalls die 
Niederlegung eines Kranzes mit Schleifen in den 
Nationalfarben und Widmung. Der Präſident 
des Hauſes forderte die Mitglieder auf, ſich mög⸗ 
lichſt zahlreich an der Deputation zu betheiligen, 
damit die innige Antheilnahme Ungarns ſich um 
ſo ſchöner offenbare. 

Bu dapeſt, 15. September. Die Ort- 
ſchaft Facſet im Comitat Kraſſo Szörény ſteht in 
Flammen. Das Feuer verbreitet ſich rapid. Man 
befürchtet, der Brand werde große Dimenſionen 
annehmen. 

Paris, 15. Septemder. Die Nachricht des 

catin beſtätigt, daß die Angelegenheit du Paty 
de Clam nicht beendet iſt. General Zurlinden iſt 
aufgefordert, im nächſten Miniſterrathe die that- 
ſächliche Begründung des Antrages auf Die nſtent⸗ 
laſſung des Oberſten zu geben. Der Gaulois er⸗ 
erklärt die Reviſion für zuläſſig, falls die Generale 
getäuſcht worden ſeien. Die Petite Republique 
warnt Felix Faure vor einer Ueberſchreitung der 


conſtitutionellen Grenzen. Juſtizminiſter Sarrien 


hat ſich die ihm nicht ausgelieferten Stücke des 
Doſſiers Dreyfus perſönlich vom Kriegsminiſter 
abgeholt. 

Paris, 15. September. Am letzten 
Sonnabend ſuchte laut hier eingetroffener Meldung 
ein Orkan die Inſel Barbadoes heim. Hundert 
Menſchen follen getödtet, zwanzigtauſend Perſonen 
obdachlos ſein. Auch mehrere Schiffe ſollen ver⸗ 
loren fein, 

Paris, 15. September. Der Botſchafter 
Frankreichs in Wien, Reverſaux, iſt beauftragt, in 
Faures Namen einen Silberzweig, namens der 
Republik einen Prachtkranz auf den Sarg der Kaiſerin 
zu legen. Der General Feurebiguet begiebt ſich heute 
mit zwei anderen Herren nach Wien. Dieſe Depu⸗ 
tation führt Reverſaux. 


Paris, 15. September. Wie der heutige 
„Matin“ meldet, unterbreitete der Kriegs miniſter 
General Zurlinden am letzten Montag dem Mi⸗ 
niſterrath eine Anzahl Documente, welche er als 
entſcheidende authentiſche Beweiſe für die Schuld 
von Dreyfus erklärte. Mehrere Miniſter theilten 
dieſe Anſicht des Kriegsminiſters, während andere 
ſie bekämpften. Alle aber conſtatirten, daß dieſe 
Papiere in dem Proceß im Jahre 1894 dem Ver⸗ 
theidiger nicht übermittelt worden ſeien. Die 
Folgen, welche die Feſtſtellung dieſer Thatſache für 
den General Mercier nach ſich ziehen müßte, ſeien 
ſchuld an dem Zögern des Miniſteriums. Es ver⸗ 
lautet, du Paty de Clam ſei nicht nur wegen der 
Machenſchaften in der Eſterhazy-Angelegenheit ge— 
maßregelt worden; die Miniſter wollen in Bezug 
hierauf von dem General Zurlinden Aufklärungen 
verlangen. — „Echo de Paris“ meldet, Zola be⸗ 
finde ſich gegenwärtig in der Schweiz, wo er an 
der Abfaſſung eines Briefes arbeite, welcher zu 
einträchtigem Zuſammenwirken zu Gunſten der Ge⸗ 
rechtigkeit und des Patriotismus ermahnt. Der 
Brief ſoll in ganz Frankreich durch Maueranſchlag 
verbreitet werden. 

Brüſſel, 15. September. Ein äußerſt 
gefährlicher Anarchiſt Namens Michiels aus Ant⸗ 
werpen wurde bei der Ankunft auf dem hieſigen 
Nordbahnhof nach heftigſter Gegenwehr verhaftet. 
Im Handgemenge verſuchte er dem Polizeioffizier 
Declerq einen Dolch in die Bruſt zu ſtoßen und 
ſchrie: „Es leben Luccheni, Caſerio! Ich bin 
nach Brüſſel gekommen, um zu tödten, und ich 
werde ſpäter tödten!“ ſeinem Beſitz wurden 


N 
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Lor zer Tageblatt. 
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ſammen, um über die Art und Weiſe ihrer Be⸗ viele Originalbriefe berüchtigter Anarchiſten ge⸗ 


funden. a 

Konſtantinopel, 15. September, Be⸗ 
hufs Betheiligung auswärtiger Bulgaren an der 
Einweihungsfeier der bulgariſchen Kirche in Banat 
am Goldenen Horn waren Extrazüge von Adria⸗ 
nopel nach Dedeagatſch geplant, mit denen etwa 
dreitauſend Bulgaren erwartet wurden. Ein Frade 
des Sultans, das ſoeben erſchienen iſt, verbietet 
jedoch dieſe Extrazüge. 

Konſtantinopel, 15. 
Pforte richtete an die Kabinette 
zwei Rundſchreiben, welche Kandia betreffen. 
dem einen wird die Verantwortung für die 
jüngſten Ereigniſſe abgelehnt und gegen das Bom⸗ 
bardement proteſtirt, während in dem andern die 
Zurückziehung der Truppen von Kreta abgelehnt 
und die Löſung der kretiſchen Frage durch Er- 
nennung eines Gouverneurs verlangt wird. Der 
Miniſter des Aeußeren Achmed Tewfik ſtattete den 
diplomatiſchen Vertretern der vier Mächte Beſuche 
ab und theilte ihnen die Botſchaft des Sultans 
mit, ohne jedoch Entgegenkommen zu finden. 

Kopenhagen, 15. September. 
Kronprinz von Griechenland hat ſich nach Wien 
begeben, um den Trauerfeierlichkeiten beizuwohnen. 

Sofia, 15. September. Fürſt Ferdinand 
von Bulgarien reiſte heute von Euxinograd nach 
Wien ab, um an den Leichenfeierlichkeiten für die 
Kaiſerin Eliſabeth theilzunehmen. 

Kanu ea, 15. September. Die Bitte Diche- 
vud Paſchas um eine weitere Ausdehnung der in 
dem Ultimatum geſtellten Friſt iſt von den Admi⸗ 
len zurückgewieſen worden. 

Die Admirale empfehlen ihren Regierungen 
neuerdings eine ſofortige radikale und definitive 
Löſung au. 


September. Die 
der vier Mächte 


In 


Der 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Kaskeline aus Prag, 
Hecht aus Mainz, Gognel aus Breslau, Plum aus 
Aachen, Oetterich aus Dresden, Weiner aus Petersburg, 
Michelſahn aus Libau, Huguenin aus Chancelno, Marks 
aus Dresden, Ried aus Berlin, Jakobs aus 
Grevenbroich. 

Hotel Victoria. Herren: Skorikow aus Georgiewsk, 
Etterlin aus Gebweiler, Dorſchner aus Winterthur, Ka⸗ 
Iinowski aus Petersburg, Cohn 5 Pyzdry, Feeiſinger, 
Saski, Wolf, Lange und Mme. Kowalewska aus War⸗ 
ſchau, Mme. Hellmund aus Goldingen. 

Hotel Manntenffel. Herren: Spievogel aus Pe 
trikau, Taitelbaum, Mondſchein und Kirſch aus War- 
ſchau, Goldberg aus Pinsk, Ciertok aus Nowogrodsk. 

Hotel de Pologne. Herren: Makojew aus Len⸗ 
czye, Waliszewski aus Warſchau, Lesnik aus Podolsk. 

Hotel Europe. Herren: Charitanski aus Kiſchi⸗ 
niew, Mirenski aus Raszkow, Natkin und Reitz aus 
Moskau. 

Hotel Centrale. Herren: Kalar, Kakitelaſchwili, 
Feinmann und Rybka aus Warſchau. 


Kirchliches. 
Für die hieſigen evangeliſchen Chriſten finden 
im Laufe der künftigen Woche folgende Gottes⸗ 
dienſte ſtatt: 
Trinitatis⸗Kirche. 
Sonntag: Vormittags 10 Uhr Beichte, 
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Wloch aus Warſchau, Nowickz 
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ie aus Wien, Ol 
aus Ismail, Lübert aus Grodno, ‚Bonbins 
Warſchau, Jazat aus Turek, Kleiff aus Ortlißen 
gen, Walk ans Bialyſtok, Markert aus Ezenſtochalh 
Zonberg aus Aman, Sosnowski ans Lipom 
Bialski aus Bielgorod. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine zen de 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang geh 


men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegrahen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation ui 
legen. 
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Die Staatsbank 
verkauft! 
Tratten: 

auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 Lfhf 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Francs 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 

Holl. Gulden. 


Checks: 
London zu 94,40 für 10 Liter, 


— 


An 


auf Berlin zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 


auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 


auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 
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10% Uhr Haupt⸗Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. ' 


(Herr Paſtor Loth aus Rawa.) 


Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor 


Loth aus Rawa.) 
Johannis⸗Kirche. 
Sonntag: Früh 8 Uhr Morgen⸗Gottes⸗ 
dienſt. (Herr Hilfs⸗Prediger Wernitz.) 
Vormittags 10 Uhr Beichte, 10½ Uhr 
Hauptgottesdienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor 
Angerſtern.) n 
Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor 


Angerſtein.) 


Stadt⸗Miſſionsſaal. 
Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 
Paſtor Angerſte in.) 


Getreidepreiſe. 


Warſch au, den 14. September 1898. 
(in Waggon-Ladungen 


pro Pud 
Kopeken 
Weizen. 
Fein von — bis — 
Mittel „ 
Drdinär ee 
Roggen. 
Fein „ 81 „ 8 
Mittel 9 
Ordinär Die „5 „ 
Safer, 
Fein u. 86 
Mittel 8 
Ordinär Pe „ 
Gerste, 
Fein „ Ts 
Mittel Een 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Matlacki aus Poltawa, Kalebski, aus Iwa⸗ 
nowo⸗Woſſneſſensk, Chelminski aus Sosnowice, 


Die Staatsbank 
Goldmünze um 
Rubel ½3 
Reingold.) 

Goldmünzen alter Prägung werden von dei 
Bank angenommen: 

Imperiale aus den Jahren 1886 


wechſelt Kreditbillete nr f 
in unbeſchränkter Summe ( 
Imperial, enthält 17,424 Dol 


1896 h zu 15 R. — K 
Imperiale aus früheren Fahren „15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

18861896 „„ 1 ERDE 
Halbimperiale aus früheren a 

Jahren 7 172 ½ 

N 1 121 
Dukaten 63 


* = 2 * 
16. Juli 1898. 
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Inſerate. 
Dr. med. Goldtarb 


Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts ⸗ un 
veueriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
a Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 


Finnen 


* 
u) 


* 
3% 
25 
22 


ber das „Lodzer Tageblatt“ und füt 
den „Loxsnzenit Ize rom“ findet 
nicht nur in der Expeditlon der beiden 
Blätter, Dzlelna⸗ Straße N. 13, ſondern auch 
x in unſerer Buchhandlung, Petrllauer Straße 

Nr. 108 ſtatt. 
N Verlag des „Lodzer Tageblatt“ 
und des „Aozsmncnlä Nncronv.“ Al, 


ANNA, f N ̃ 


nnahme $ 


A 


unoncen- 


——— 


7 


Lodzer Tageblatt. 5. 


| t dgsörski. 
Nachruf. Res aurant Podg rski. 
Kirmesfeſt 
| wozu alle Bekannte und Freunde ergebenſt Gee werden. ’ 


OISCHWITZIJ 


ODOOODOOOCODOHOOD0G00000009 
aus Berlin. Pianoforte-Fahrik aus Berlin. 


Die Direktion 
Großes Lager 


Schule 
eee 
Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 

deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 


Geſtern ſtarb nach langen und ſchweren Leiden mein Spinnmeiſter Herr 


Karl Louis Dantine. 


Derſelbe war mir ſeit vielen Jahren ein überaus thätiger und treuer Mitarbeiter und 
wird ſein Andenken von mir ſtets in Ehren gehalten werden. 


Jakob Dobranicxi junior. 


EEE R 


SOOOOOOO OOO 
SOOCOOOOOOWG 


O macht hiermit bekannt, daß die Annahme neuer Schiller täglich von 10 Uhr früh 
dis 3 Uh: Nachmittags ſtattfindet. Die Eintrittsprüfungen beginnen den 24. Sep⸗ 
+) tember, die Nachprüfungen den 27. d. M, und der Unterricht am 1 Oktober. In 
O die Vorbereitungsklaſſen werden Schüler vom 8. bis zum 16. Lebensjahre aufgenom- 
men, auf den erften Kurſus von 19—17 und auf den 2. Kurſus von 14 19 Jahren. 


O 
— 
er 


optiſcher und chirur⸗ 


nebſt Vorbereitungs⸗Klaſſen 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 


L SWIECIMSEL 
Aufpolierungen. 


Smolna⸗Str. 11—14 
Cheilzahlung gefattet. 


Weitgehendſte Garantie. 


Buch-, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ Petrikauer⸗Str. Nr. 108, 
und Papierhandlung, Lodz, Haus Ende. 
Folgende wichtige und interessante 

Neuheiten sind beı mir soeben eingetroffen. 


ZONER, 


Dieri 
Betrilaner- Str. 


A. 


77 — 35 


Varigny, Der Tod 
Dehn, rt den Kuliffen des modernen Ge⸗ 
ä 


Wender, Fabrikation der kohlenſäurehaltigen h 


1 
; 
Andrée, Im Ballon zum Nordpol broſch. Rs. 1.25 | Tauber Siegmund, Intimes RS. 1.— Ri sion. Offerten sub H. T. 2983 beför- 
gebd. „ 2.20 | Verbeck O., Einſam, gebd. „ 3.95 | dert Rndolf Mosse, Hamburg. 
Bevern Heribert, Moderne Jugend 5 5 


its „ —40 Erfriſchungs⸗ u. Luxusgetränke „ 2.50 f 
Dr. Günther, Weib u. Slitlichkeit „ 2.— Wie erwirbt der junge Kaufmann allgemeine 5 R 0 U f K 
Heyse Paul, Medea 1.— Bildung „ 40 8 
E Allen, Rn der Geiſter „ 2.50 K d 1 99 3 
essig Paul, Der Kaufmann, Stelleſuchende „ —.25 7 

Klein, Kohlenkeiſis im Sönige, A „50 alender pro 899: en. Ju erfingen beim Siruſch Peil. 
Dr. Lindenmayer, Di: Vergiftungen „85 Schalkkalender Ro. — 38 tauafir. 191, Haus Wilh, Kern. 
Otts, Das Buch vom gefunden und kranken lieg. Blätter⸗Kalender „ —50 

Pro a Humorifilſcher Kalender „ —.50 
Passarge, Fahrten in Schweden gebr, „ 3.60 Trowitsch s Reichskalender „68 m K 
Rafael, Der modernen Jung f au Le⸗ Trowitsch's Vollskalender „ 55 

ben, Lieben und Heirathen 


d 
Reuter Hugo, 85 fe-fürften auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten 


unter perſönlicher Aufficht übernimmt 


Röse Otto, Ein 9 ıbft im Elſaß „ 650 Dr. Kiesler, Indenthum und moberner 

Rossegger Peter, Das ewig Weibliche 3 Bien a 0 * A 3 
ee Sans, eh e * 225 Dr. Goldschmied, Weber us Sadınit 5 10 — — 1 _ 
chmidt-Cabanis, Lachende Lieder 1.— r. Goldschmie oder des Jadenſhum „ —. 

Sperl, Fridtjof Nanſen, ein Sang gbo. „ 3.50 : Wohnungen 


zu vermiethen. 
In vermiethen 


ab 1. Oktober ein Zimmer und Küche u. 
möjere Wohnung im 1. Stock Front, 
g Ecke der Petrilautr- u. Annen ⸗Str. Nä⸗ 
beres beim Wirth dortſelbſt, Wohnung 1. 


Eine Frontwohnung 
von 3—4 Zimmern in der 1. Etage, in 
welcher ih das Comptoir d. H. Adolf 
B. Roſenthal befand, ſowie ein Laden 
nebſt anſtoßendes Zimmer, find sofort 
zu vermlethey. Näheres Dzlelna⸗Straße 
[Nr. 3 beim Hauseigenthümer. 


Wohnungen 
beſtehend aus 4, 5 und 6 Junmmern, 
Küche und ſämmtlichen Bequemlichkelten 
find ſofort zu vermiethen, außerdem 


ſaſt neu, abrelſehalber billig zu verkgu⸗ 


Steis vorräthig ſind die neueſten Nummern von: 


Jugend 15 Kop., Narrenſchiff 10 Kop., Revue de Paris Rs. 1.25 
Anſichtspoſtkarten — Künſtlerpoſtkarten. 
Großes Lager populärer mediziniſcher Wegweiſer. U 


4 — ee = 
—.—.—....—. —-— — 


Das neu eröffnete Ein 


f 9 9 99 7 

Nenſtboten- Vermittlungs-Bureau, nöbl. Zimmer: 

| Grüne⸗Straße Nr, 11 8 1. Bosse . 

ſyfiehlt ſich den geehrten Herrſchuften von Lodz und Umgegend zur Offerten unter „v. X.“ an die 

ſeigten Beachtung. Expedition des. Bl. abzugeben. m hrere Wobnungen 4 3 und 2 
Zimmer, Küche, Coſet, im Querge⸗ 


Sommer ſproſſen und Flecke vernich⸗ bäude im Hofe per 1/13. October 
tet vollſtändig Kılmecki’s Kro kaſtr. Nr. 12. 


N 


— 


— ER 


ee een 


— — 


Ein Geſchäftslok 


al 


u 7 
i Wohnung von 1 Z'mmer ud Küche, ſowle auh: „a 9 1 of 0 | Ein 3 a 
Eine Wohnung { 


0 


an der Nikoloſewska- Straße Nr. 18, 
ſofort zu vermieihen. Näheres daſeloſt 
Wohnung 6. 


wei Zimmern und Küche zu vermieihen. 


Widzewska Nr. 85, zu erfragen 
W Nr. 11 im Compioſr. a ae 


Zu baben in allen Droguen⸗ und 
Parfümeriekandlungen Lodz. 


— , > ee 
Agenten, Reisende und Col - u 
porteure 
gesucht, Vorauszahlung hoher Provi- iſch 


giſcher Apparate, 


Reißzeuge, Gerlachſche 
General-Bertretung, 


photographiide 


Apparate, 


Platten, Zubehör u. Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei 


n g. Optiker, 


87, Sans Ralle. 


— — 


g Goldene Medaille London 1898 
Bor Nachahmungen wird gewarnt! 


| Hygieniſche f 
Bor⸗Thymolſeiſe 
vom Proviſor 
H. F. Jürgen, 


J. Jürgens in Moskau. 
Jan Lodz bel S. Silberbaum. 


Zum ſoforligen Antritt wird ein 
! ehrlicher gewandter 


Luanfburſche 


als Theaterdiener geſucht. Derſelbe muß 
der deulſchen und ruſſiſchen Sprache in 
Wort und Schrift mächtig ſeln und gute 
Seugniffe aufzuwelfen vermögen. 

Nur ſolche, die dieſen Aaforderua⸗ 
gen entſprechen, wollen ſich im Theater⸗ 
bureau, Dzlelnaſtr. 18 melden. 


Die Direktion. 


Im Sanatorium 
für chirurgiſche und 


Frauen⸗Krankheiten 


der Doktoren Reichstein u. Wawelberg, 
Wa ſchau, Proz a Nr. 3 
werden aufgenommen Kranke zur Heilung, Ope- 
rationen und Geburtshilfe. 
Unentgeltliche Conſultation im Ambulatorium 
von 10—12 Mittags. 


| Thalia⸗Theater. 


Reines Eis 


für den Hausbedarf iſt in der Blernle⸗ 
derlage von 


W. Kijok & Co., 


Widzewska » Straße Nro. 48, 
zu bekommen. 


Telephon 369. 


Bilanz der Lodzer 


Lodzer Tageblatt 
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am 31. August 1898. 


PASSIVA. 


Kaufmannebank 


—— 


ACTIVA,. Rubel. Kop. Rubel. Roy, 
Caſſa-Beſtand. . . 82,363 | 63 u 
Discontirte Wechſel 24 . 3,000.000 3 
a) mit 2 Unterſchriften .. VIV). 928.367 88 Cabital- Einlage ww. 10 
b) auf das Ausland... „ 112,527.18 1,040,898 06 apital-Einlagen 
1. - a) auf ſeſten Termin Ns. 77,004.24 
Eigene Werthpapiere b) „ umbeftimmte Termine „ 0,141.87 97146 11 
a) vom Staate garantirte . . . RN: — Laufende Nech A 
b) ungarantiitt - =. 0° „ 35,962.47] 35,962 | 47 255 8 wee | 
Eſſecten des Reſerveſonds . . 14,185 | — a) a Bıträge zur Berfügung * auen, Ne. 158,27 1.20 
Darlehen gegen Unterpfand b) Wechſel zum Inkaſſo E 12,075.45 | 170,846 | 65 
a) auf vom Staate garantirte Werthpaplere Ns. 1,826.44 2) Conti- Nostri —— 
irte 128,770 96 125,597 | 40 
ungarant * „ ' von der Bank REN Beträge . . 445,471 78 
Laufende Rechnungen Tranſitoriſche Beträg f 824 — 
1) Conti-Loro Nediscont in der Nele bar 135,817 34 
a) Credite gegen ee 0 5 ; Rs. 615,249.44 Steuer · Cuts 0 7 29 | 
b) Blanco⸗Credlte 2 3 „ 720,278.13 |1,885,527 | 57 || Dividenden-Eouto pro "1897 . 500 — 
2) Conti- Nostro EEE»; een Zinſen und Proviſions. Conto ; . f . 188,720 91 
a) offene Beträge zur Verfügung der Bank 5 NS. 90, 649,61 Gewinn u. Berinft:Sonto . 8 8 . ; j x 906 99 | 
b) Wechſel bei den Correſpondenten 5 N „ 84. 606.99 175,256 | 60 
Trauſitoriſche * > 5 Tran! 8 
Sorten -Couto 892 | 26 
Broteflirte Wechſel 385 — 
Jnventar · Conto 8,280 — 
48.731 | 41 


Sandiungslintoften-Eonto 


— — — 


2,955,705 1 17 


2955705 17 


1 Wealdschlösschen. 


Sonnabend, den 17. September 1898: Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Vormittags: Well fleiſch, 
Abends: Friſche Wurſt . En 9 


2 Samilien-Canskränshen. 3 „Üle bun g“ 


— 7 4. Zug am Req ıfitenhaufe des 4. Zuges. 
Lodzer Thalia⸗Theater. 
Für das ankommende Perſonal werden ſauber 


möblirte Zimmer 
ab 16. September, innerhalb der Preiſe von 8—20 Rubel pro Mo- 
nat zu miethen geſucht und ſchriſtliche Offerten unter genauer 
Bezeichnung des äußerſten Preiſes im Burean des Thalia⸗Thea⸗ 
ters, Dzielnaſtraße 18, entgegengenommen. 


— Fe >. Teen, 


Das Commando 
der Lodzer . — 8 


Heute und tägl! und täglich: 


Vorſtellung von Hagenbeck s 


Indiſchen 
Wundermenſchen Iakire, 


Zum erfien Male in Europa. 
Vorſtellungen in beftimmten Zwiſchen räumen von N Uhr Nachmittags bis 9 
Uhr Abends. 

Eutree an Sonne und Felertagen, ebenſo an Sannabenden: Erwachſene 30 Kop, 
Schuler und Kinder 15 Kop., an Wochentagen: Erwachsene 25 Kop, Schüler 
u. Kinder 10. Kop. 

Bel ungünfligem Wetter finden de Vo ſtellungen im Saale ſtatt. 


Freikarten haben bei Vorſtellungen im Saale keine 
Giltigkeit. | 


B. JUDELEWICZ 


macht bekannt, doß in feiner fpeckell 
für if aelitiſ he Kaaben bifammten 


Privat⸗Schule 
In Lodz, Dzielnaſtr. Nr. 3, Haus des 
Herrn Prussak, der Unterricht unter 
Mithiſſe der Herren Profeſſoren der 
Krons⸗ Schulen ſchon begonnen hat. Die 
Abend Curſe von 4—B Uhr, di 


Die Direktion. 


[Schlesischer e 


— 5 guten Erfolg hatten, werden fort 
geſetzt. 
Anmeldungen täglich v. 9 — 4 Nachm 


—— —  @ —— nn. 
— — — — 


( >) 
& F 
LITE TEEN] 


als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich verordnet 


Bus“ Brunnenschriften und Analysen: gratis und france durch. 
Versand der Fürstlichen Mineralwasser von Ober-Salzbrunn 
Furbach & Striebell, Salzbruna i,/Kehlesien. 

Niederlagen in allen Apotheken und Minerallwasser-Handlungen. 


&]0berbrunnen®& | 
Unterricht 


im Schneidern, Wäſchenähen, Sulcken 


Wohnung 8. 


u. allen Kunſthandarbelten, ſowie Gland 
9 malerei und 3 wird en 1 
"brille „Warschauer Rectifikation’ 


Abbrennen eines brillanten Feuerwerks 
auf der Rennbahn. 
r IE: 


Soncerthaus. 


Paglich Concert 


unter Leltung des Herrn Direltor Muuss. 


Sonntag Matinee von 12—2 Uhr. 


Benndorf. 


— 


Pelcikauer⸗Straße Nr. 10. 


= Bein, Spiritnofen- 1nd Belikntefleu-Gandluug 


enpfieht die bel der Wein- Handlung beſtehende 


Neſtauration, me 


mit allem Comfort eingerichtet, in Ag man woßhlſchmeckende u. 
bi 


Arnold Fibiger 
in Kaliſch 


welche mehrfach mit Meda len aurg 90 
zeichnet wurde, empfiehlt ihr rechhal 
tiges Lager in Lodz von Fortep'ano’s ꝛc he 
eigener Arbeit nach den neueſten Coy 
ſtruktlon en zu Fabriksprelſen. Dieſes U - 
ger biſt adet ſich Petrilauer⸗ Strafe 
Mr. 132, woſelbſt ſämmtliche Beſtellu 
gen, ſowit R-pxraturen a | 5 


Gabelfrühſtücke, Mittage u. Abendeſſen 5 


bik mmen kann. Die Küche zu allen moglichen Feſtlichkei ten wle Hoch⸗ 
zelten, Mlitagen, 3°. wird zu mäßigen Preifen übernommen. — Ausſchank 
von Bier verſchledener Firmen, ſowie auch Faßbier der Bier brauerelen © 
Strycki in Riga u d Reich in Warſch au. 


Die Verwaltung. 


Meister haus. 
Letzte Woche. 


Militär-Concert = 


J. Haberield, Zahnarzt r 


wohnt jetzt Belcitanerktaße Nr. 66, 1 Stay 
ar Haufe 1 neben Hrn. Eiſenbraß ö 


en W 
a werben er mit in 


vom ee ausgeführt. en 


. Die Fortepiauo- u 
Pianino⸗Fabrik 


L’amoür est mon péché - Re 1.50 8 
Bac, Les ama nta, album 2 j „ 1.50 Maſſeur 
Deschanel, La république nouvelle „ 1.50 
Due de Broglie, Voltaire . „ 150 
unter Leitung des Kapellmeifters Herrn Sergeantow. Joh met, Autour du monde millionaire american 0 „ 1.50 2 \ @i 
= | La vie hn de siöcle, album - > g „ 80 8 
hr Sk Lescot, Sublime mensonge . . . 8 „ 150 Nikolajewska⸗Straße 27. 
Lesueur, L'amant de Gene vière . . 0 „ 1.50 f 
K ankran 9 f 0 Monroy, Cocardes et Dentelles ; 5 a „ 1.50 
1 Salles, Voyage 5 put des fjords 2 : . er 1 175 
5 Tinseau, Un nid dans les ruines . ’ : Im Laden des hrift 
Ecke Przeſazd⸗ und Targowaſtraße. 1 } : 5 gRehitbätiafeite.Wereimn Pet 0 
Heute und täglich ane kaner - Straße 101, werden le 
g Lyall, Wayfaring men 2 vol. . . . Rs. 1.60 Montag 5 Donnerstag Na 
Ward, Helbeck of Bannistale 2 2. AR 2 . „ 1.60 mittags von 2—6 br, a0 ff. 8 
ekauft. 
à Ia librairie et magasin de N ONER, te ali ftatt. 
des neuengagirten Holländer Herren⸗Sextett. Rus Piotrkowska 108. 
7 F RETTEN ——. ˙— RT — = 
Pexaxıop» u Hazarem Jeonomm Soneps. Aosnoseno llensypom, r. Jon 4-ro Cenraöpa 1898 r. Schnellpressendruck von Leopold Zoner a 


1898. 


latt 


Belletriſtiſcher Theil. 


De 


„Durchaus nicht. Mein Kollege kündigte mir den Vertrag aus 
keinem anderen Grunde, als weil ich ohne ſein Vorwiſſen und gegen 
ſeinen nachdrücklich kundgegebenen Willen Ihre Vertretung in dem 
zweiten Prozeſſe übernommen hatte. 
gewiſſen veralteten Schule an“, ſo fuhr Dobriner fort, „die jeden 
Rechtsfall nicht nur aus juriſtiſchen, ſondern auch aus moraliſchen 
Geſichtspunkten betrachten möchte und die einen heiligen Abſcheu 
hat vor allem, was ihr nicht reinlich und zweifelsohne erſcheint. 
Sein Verhalten 
heit dieſer Art, die er beging. — Auf Ihr Spezielles, Herr Eiben⸗ 
ſchütz!“ 

Wieder klangen die Gläſer zuſammen, aber der ehrwürdige Nen- 
ner ſah immer weniger heiter aus. 

„Danke“, ſagte er lakoniſch. „Sie haben ſich alſo von Ihrem 
Sozius getrennt und wollen nun hier in Berlin als Rechtsanwalt 
prattiziren? Das iſt ein bedenklicher Vorſatz, mein Lieber, denn wir 
haben deren hier leider mehr als genug.“ 

Dobriner lehnte ſich in ſeinen Stuhl zurück und ſchlug gemächlich 
ein Bein über das andere. : 

„So meine auch ich. Und da es mir überdies auf dem fremden 
Boden an allen perſönlichen Verbindungen fehlen würde, ſo verſpüre 
ich in der That ſehr wenig Neigung, mein kleines Vermögen bei 
dem nutzloſen Warten auf eine einträgliche Praxis draufgehen zu 
ſehen. Ein findiger Kopf und eine tüchtige juriſtiſche Bildung 
laſſen ſich, wie ich meine, n 
verwerthen als unter 
Richters.“ 

„O, Sie 
geben?“ 

„Das iſt allerdings meine Abſicht. Man hat niemals ſo leicht 
aus Häckerling Gold machen können wie in unſeren Tagen, und keiner 
kann den Eingeweihten dieſes ſchätzenswerthe Geheimniß ſo leicht ab⸗ 
ſehen wie ein vielbeſchäftigter Rechtsanwalt.“ 

Jetzt war es Herr Eibenſchütz, 

erhob. 
Auf einen guten Erfolg, junger Freund“, ſagte er, und das Uns 
behagen war mit einem Male vollſtändig weggewiſcht von ſeinem in 
Geſundheit und heiterer Selbſtzufriedenheit ſtrahlenden Antlitz. „Ver⸗ 
muthlich haben Sie auch ſchon irgend ein ganz beſtimmtes Projekt in 
der Taſche?“ 

Paul Dobriner lächelte bedeutſam und ſtreichelte ſeinen zierlichen 
Schnurrbart. „Vielleicht! Aber die Sache iſt noch nicht ſpruchreif, 
Herr Eibenſchütz.“ 

„Kann mir's wohl denken. 


dem Barett eines Rechtsanwalts oder 


denken alſo daran, Ihren Beruf ganz aufzu— 


der zuerſt ſein Glas 


„Ke 8 wol Ein gewiegter Juriſt geht vorſichtig 
zu Werke und läßt ſeine Ideen erſt gehörig ausreifen, ehe er mit ihrer 
Verwirklichung beginnt. Ich will mich gewiß nicht in Ihr Vertrauen 


drängen, aber wenn Sie etwa den Rath und den 
fahrenen, mit allen kaufmänniſchen Verhältniſſen Berlins genau be 
kannten Mannes ſollten brauchen können, ſo werde ich Ihnen jederzeit 
gern zu Dienſten ſein. — Profit! Auf Ihre Geſundheit, mein lieber 
Herr Dobriner!“ 

„Schönen Dank! Ich hoffe, es wird ſich 
legenheit für mich finden, meinen Plau mit 
ſprechen. Vorerſt macht mir, wie Sie ſich wohl 
Ueberſiedelung noch mancherlei Mühſeligkeiten und Sorgen. Ich 
bin hier, wie geſagt, ganz fremd und habe leider noch keine 
an gefunden, in der ich mich ein wenig hätte heimiſch machen 
önnen. 


Beiſtand eines er⸗ 


bald eine Ge— 
Ihnen zu be⸗ 
denken können, die 


Er gehört nämlich noch einer 
die feiſte Hand 


in Ihrer Angelegenheit war nicht die erſte Dumm⸗ 
Heim darbieten, 


Sie, aus Häckerling Gold 


heutzutage viel beſſer und nutzbringender 


leben 


Väter Schuld. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


4. Fortſetzung.] 


Herr Auguſt Eibenſchütz ſchaute in ſein Glas, und einige kleine 


Falten auf ſeiner ſonſt noch völlig glatten Stirn deuteten darauf 


* 


hin, daß er angeſtrengt über etwas nachdenke. Wiederholt räus⸗ 
perte er ſich, wie wenn er mit irgend einer bedeutſamen Mittheilung 
herauskommen wollte, aber es verging doch eine geraume Weile, 
ehe er, ganz nahe an ſeinen Beſucher heranrückend und ihm vertraulich 
auf das Knie legend, mit vorſichtig gedämpfter 
„Ein Wort unter uns, lieber junger Freund! 
ſehr gern in meinem eigenen Hauſe ein ſolches 
deſſen Pforten Ihnen jederzeit gaſtlich offen ſtehen 
als ein Mann von Ehre verſprechen, ſtets 
eingedenk zu bleiben, welche ich daran 


Stimme ſagte: 
Ich werde Ihnen 


ſollen, wenn Sie mir 
der einzigen Bedingung 
knüpfen muß.“ 

„O, ich bitte, Herr Eibenſchütz, wenn 
hegen —“ 

„Nein, nein, hören Sie mich nur an. 
hat man keine Geheimniſſe, und da Sie in einigen wichtigen 
Sachen mein Anwalt geweſen ſind, habe ich Sie einen Einblick in 
meine Geſchäfte thun laſſen, den ich nicht ſo leicht einem Anderen 
verſtatten würde. Sie ſind ein verſtändiger Mann, und ich 
brauche mich Ihnen gegenüber nicht zu rechtfertigen. Wer, wie 
machen will, der kann in Bezug auf 
von kleinlichen Vorurtheilen befangen 


Sie irgend welche Bedenken 


Vor ſeinem Anwalt 


Geſchäf 
ſein.“ 

„O, gewiß nicht, Verehrteſter!“ verſicherte Dobriner lächelnd. „Ich 

bin gleich Ihnen vollkommen davon überzeugt, daß ein unpraktiſcher 
Idealismus nirgends ſchlechter angebracht ſein kann als in geſchäftlichen 
Dingen.“ 
„Nun wohl, wir verſtehen uns! Aber es ſind nicht alle Leute 
fo vernünftig, und es giebt — um mich Ihrer treffenden Ausdrucks⸗ 
weiſe zu bedienen — eine Menge unpraktiſcher Idealiſten, denen für 
eine Lebensanſchauung, wie es die unſrige iſt, jedes Verſtändniß ab⸗ 
geht. Ihr Hamburger Kollege war ja, wie es ſcheint, auch von dieſer 
Sorte.“ 

Dobriner nickte beſtätigend, und der ehrwürdige Rentier fuhr, 
immer lebhafter werdend, fort: „Na na, ich brauche Ihnen das 
alſo nicht weiter auseinanderzuſetzen. Ich ſelbſt bin von beſcheidener 
Herkunft und habe durch eine harte Schule gehen müſſen. Was 
ich zu beſitzen wünſchte, mußte ich mir aus eigener Kraft er⸗ 
werben. Da lernt man natürlich bald, die Dinge ſo anzuſehen, 
wie ſie wirklich ſind, und nicht, wie ſie vielleicht ſein könnten. 
Meine Kinder aber haben es beſſer gehabt. Sie ſind in Wohl⸗ 
und Bequemlichkeit aufgewachſen, und von dem Kampf ums 
Daſein wiſſen ſie nichts weiter, als was ſie hier und da in ver⸗ 
rückten Büchern davon geleſen haben. Da iſt es kein Wunder, daß 
ſie auch jetzt, wo ſie erwachſene Menſchen ſind, die ganze Welt noch 
immer durch eine roſenrothe Brille anſehen und es für ein wahres 
Kinderſpiel halten, makellos und mit einem Herzen voll eitel Liebe 
für den theueren Nächſten durch das Leben zu wandeln. — Sie 
lächeln, mein lieber Herr Rechtsanwalt“, ſetzte Eibenſchütz hinzu, „und 
Sie haben ganz Recht, wenn Sie im Stillen denken, daß das ſehr 
närriſch ſei. Aber hatte ich etwa ein Intereſſe darau, meine Kinder 
von dieſer Narrheit zu heilen? Ich wollte ja nichts Anderes als ſie 
glücklich ſehen, und da ſie es, Gott ſei Dank, niemals nöthig haben 
werden, mit der Miſére des Daſeius in allzu nahe Berührung 
zu kommen, ſo mögen ſie immerhin in dem ſchönen Wahn weiter 
leben, daß die Menſchheit zur guten Hälfte aus leiblichen Engeln be— 
ſtehe.“ 


sſachen unmöglich 


„Ihre Kinder find glücklich zu preiſen, Herr Eibenſchütz, daß 
ihnen der Himmel einen ſo fürſorglichen und liebevollen Vater ge⸗ 
geben hat.“ 

„Nun, nun,“ wehrte der Rentier beſcheiden ab, zman thut eben, 
was man kann, denn am Ende lebt man doch nur für feine Nach⸗ 
kommenſchaft. Aber, um auf des Pudels Kern zu kommen, mein 
Lieber, meine Angehörigen dürfen unter ſo bewandten Umſtänden na⸗ 
türlich niemals erfahren, daß ich noch immer Geſchäfte mache, und von 
welcher Art dieſe Geſchäfte find. Habe ich fie einmal zu eingefleiſch⸗ 
ten Idealiſten erzogen, jo muß ich nun auch wohl oder übel die Fol⸗ 
gen tragen und mich dazu bequemen, vor meinen eigenen Kindern 
Verſtecken zu ſpielen. Namentlich mein Sohn, der ſich auf die Na⸗ 
tionalöfonomie geworfen und die Menſchenbeglückung im Großen jo 
recht eigentlich zu ſeinem Steckenpferde gemacht hat, wäre im Stande, 
mir kurzweg alle Kindesliebe aufzukündigen, wenn er erführe, daß ich 
mir mein Vermögen nicht ausſchließlich mit meiner Hände Arbeit 
oder auf ſonſt eine nach ſeinen Begriffen ehrenwerthe Art erworben 
habe. Ich bin überzeugt, daß es ganz unmöglich ſein würde, 
auch nur zehn vernünftige Worte über den Gegenſtand mit ihm zu 
reden.“ 

Dobriner, auf deſſen Lippen beſtändig ein kleines, überlegenes 
Lächeln geweſen war, nickte zuſtimmend und ſagte: „Sie dürfen 
ganz ruhig ſein, verehrter Herr Eibenſchütz, ich glaube Sie voll⸗ 
kommen zu verſtehen, und wenn Sie wirklich die Liebenswürdigkeit 
haben wollen, mir die Pforten Ihres Hauſes zu erſchließen, 
ſo werde ich mich Ihres Vertrauens in allen Stücken würdig zei⸗ 
gen. Als Ihr Anwalt war ich ja ohnedies zu ſtrengſter 
ſchwiegenheit verpflichtet, und nach dieſer Unterredung würde ich mich 
geradezu eines Verbrechens ſchuldig machen, wenn ich mich Ihren An⸗ 
gehörigen gegenüber jemals auch nur zu der kleinſten Indiskretion ver⸗ 
leiten ließe.“ 

„Bravo, mein junger Freund! 


Ver⸗ 


Ich ſehe wohl, daß wir wenig 
Mühe haben werden, uns zu verſtändigen. Alſo machen Sie mir 
gleich heute das Vergnügen, im Kreiſe meiner milie einen Löffel 
Suppe zu nehmen. Etwa um fünf Uhr, wenn ich bitten darf. Wir 
werden ganz unter uns ſein, und Sie finden außer meiner Frau und 
meinen Kindern höchſtens noch einen guten Freund meines Hauſes. 
Ich halte die Gaſtlichkeit für eine der erſten Pflichten eines wohlhaben⸗ 
den Mannes, und meine näheren Bekannten wiſſen, daß an mei⸗ 
nem Tiſche immer noch Matz iſt auch für ein paar unangemeldete 
Gäſte.“ 

Dankend nahm Dobriner die Einladung an, aber er betrachtete 
dieſelbe auch zugleich als ein Zeichen, daß es an der Zeit ſei, dem 
Vormittagsbeſuch ein Ende zu machen. 8 

Auf ſeine Frage, ob er noch vor dem Diner der Frau vom Hauſe 
ſeine Aufwartung machen dürfe, erwiderte Eibenſchütz haſtig: „O nein! 
Bemühen Sie ſich damit nicht weiter, lieber Freund. Wir legen auf 


| 
| 


| 
| 
| 
| 


Gattin durchaus diejenige einer Frau von guter Herkunft und ausge⸗ 
zeichneter Erziehung. Sie hatte den neuen Beſucher) mit wenig Wor⸗ 
ten, aber mit vollendeter Höflichkeit willkommen geheißen und wäh⸗ 
rend des kurzen Geſpräches, welches er alsdann mit ihr geführt, mehr 
Geiſt und Bildung un den Tag gelegt, als er nach ſeiner Vormit⸗ 
tags⸗Unterredung mit Auguſt Eibenſchütz hier anzutreffen erwartet 
hatte. Von der heiteren Seelenruhe und der behaglichen Selbſtzu⸗ 
friedenheit des ehrwürdigen Rentiers freilich war nichts in ihrem We⸗ 
ſen. Sie ſah blaß und kränklich aus, in ihrem Geſicht machte ſich 
zuweilen ein nervöſes Zucken bemerklich, und nachdem ſie ſich ihrem 
Gatten gegenüber am Tiſch niedergelaſſen hatte, wurde ſie 
wortkarg und einſilbig, als ob ſich unſichtbar etwas Bedrü⸗ 
ckendes auf ſie gelegt und ihr die Luſt zum Plaudern genommen 
hätte, 

In deſto höherem Maße freilich ſchien dieſe Luft bei der Tochter 
des Hauſes, einer höchſtens achtzehnjährigen jungen Dame von auffallen 
der Schönheit, vorhanden zu fein, Fräulein Lona Eibenſchütz ähneln 
ihrem Vater in keinem Zuge, und auch das blaſſe, verkümmerte Ge— 
ſicht der Mutter mußte man ſehr genau ſtudiren, um in ſeinen Linien 
eine gewiſſe Uebereinſtimmung mit der blühenden Schönheit des 
Töchterchens zu entdecken. Schien doch dies friſche, roſige Antlitz mit 
den glänzenden Augen und den feingezeichneten Lippen überdies faſt 
in jeder Minute ein anderes zu ſein, je nachdem der Gegenſtand des 
Geſprächs, das ſie gerade führte, fröhliche oder ernſte Gedanten in 
ihrem reizenden Köpfchen anregte, Verhältnißmäßig ſelten hatte Paul 
Dobriner den Vorzug, ihr Geſicht voll auf ſich gerichtet zu ſehen. 
Lona hatte ſchon vorhin die Vorſtellung ziemlich kurz abgemacht, un 
nun gehörte ihre ganze Aufmerkſamkeit faſt ausſchließlich ihrem Tiſeh, 
herrn, einem Offizier in der Uniform eines Garde-⸗Infanterie⸗Regi⸗ 
ments, der ſich dem jungen Rechtsanwalt, als ſie bei ihrer Ankunft 
im Vorzimmer zuſammentrafen, ſelbſt als Premierleutenant Bernd 
von Hohenbrück vorgeſtellt hatte. 

Es war ein ſtattlicher, hochgewachſener Mann. Auf ſeinem fei 
nen, von einem kurzen, braunen Vollbart umrahmten Geſicht lag fast 
beſtändig ein tiefer Ernſt, der zu ſeiner Jugend und zu ſeiner bevor: 
zugten Lebensſtellung anſcheinend nicht recht paſſen wollte. Aber 
wenn ſeine reizende Nachbarin einmal beſonders hell und fröhlich 
auflachte und wenn ſeine Augen dabei mit den ihrigen zuſammen⸗ 
trafen, ſo ging auch über ſeine Züge wohl ein flüchtiges Lächeln, das 
ihnen gerade um ihres gewöhnlichen Eruſtes willen ſehr gut anſtand 


und ihn in faſt überraſchender Weiſe verſchönte. 


ſolche Förmlichkeiten kein Gewicht, und Sie werden meine Gattin ja 


heute Mittag kennen lernen.“ 

Höflich geleitete er Dobriner hinaus, und als er ihm in der 
Thür noch einmal die Hand zum Abſchied reichte, meinte er, 
wie wenn es ihm ganz beiläufig in den Sinn gekommen wäre: 


„Ueber Ihr großes Projekt alſo werden wir nächſtens reden, nicht 


wahr? Nicht, daß ich neugierig wäre oder etwa gar von Ihren 
Ideen profitiren wollte, aber es würde mich freuen, wenn ich Ihnen 
mit meinen Erfahrungen und mit meinem Rathe nützlich ſein 
könnte. Wahrhaftig, es würde mich aufrichtig freuen, mein lieber Herr 
Rechtsanwalt.“ 

4. 


Selbſt in den vornehmſten Hamburgiſchen Patrizierfamilien 
hatte Paul Dobriner nicht an einer reicher gedeckten Tafel und in 
einem üppiger ausgeſtatteten Speiſezimmer geſeſſen als heute 
Nachmittag im Hauſe des Herrn Auguſt Eibenſchütz. Wie es 
der Hausherr vorausgeſagt hatte, ſpeiſte man nur im kleinſten 
Kreiſe, und doch hätte das Mahl, welches da aufgetragen 
wurde, ſelbſt bei der feſtlichſten Veranſtaltung mit Ehren beſtehen 
können. 

Die Unterhaltung war während der erſten Gänge nicht allzu leb⸗ 
haft, und Dobriner hatte Gelegenheit genug gehabt, die Perſonen feis 
ner Umgebung, mit denen er vorhin nur oberflächlich bekannt ges 
macht worden war, aufmerkſam zu muſtern. Man hatte ihm den 
Ehrenplatz neben der Frau vom Hauſe gegeben, und ſo war es na⸗ 
tuigemäß auch dieſe, mit welcher er ſich zunächſt und zumeiſt be⸗ 
ſchäftigen mußte. Als Auguſt Eibenſchütz ihn vorhin ſeiner Gemah⸗ 
lin vorgeſtellt hatte, war die erſte Empfindung Dobriners diejenige 
einer lebhaften Ueberraſchung geweſen. Denn wenn der Hausherr 
trotz ſeines ehrwürdigen Ausſehens, ſeines wohlwollenden, menſchen⸗ 


freundlichen Lächelns und ſeiner tadelloſen Wäſche den reichen Empor⸗ | fihtigung der hohen Fleiſchpreiſe, 
kömmling nicht ganz verleugnen konnte, war die Erſcheinung feiner kennen. 


Penartopz u Ks 


Aosnozeno IIenaypor 


Der Letzte in der kleinen Tafelrunde, aber gewiß nicht die am 
wenigſten intereſſante Perſönlichkeit derſelben war der. Privatdozent 
Doktor Heinz Eibenſchätz, der einzige Sohn des ehrwürdigen 
Reutiers, den ſein Vater am Morgen als einen eingefleiſchten 
Idealiſten bezeichnet hatte. äußere Aehnlichkeit zwiſchen den 
beiden Geſchwiſtern war eine geradezu frappirende, wenn auch 
naturgemäß in dem Geſicht jungen Gelehrten alles kräftiger 
und energiſcher war, als in dem feines Schweſterchens. Aber 
er hatte dieſelben glänzenden Augen, denſelben feingeſchnittenen 
Mund und ſogar dieſelbe Art, den dunkellockigen Kopf zu er⸗ 
heben, wenn irgend ein Geſprächsthema ihn beſonders zu intereſſiren 
be gann. 

Anfänglich ſo lange ſich die Unterhaltung der Anderen nur 
um ganz allgemeine und gleichgiltige Dinge drehte, war er ſehr 
ſchweigſam geweſen; daun aber, als der Premierlieutenant ganz 
beiläufig eine in der jüngſten Zeit viel erörterte volkswirthſchaft⸗ 
liche Frage berührte, war er aufgefahren und hatte ſich mit großer 
Wärme geäußert. 


15 
Die 


des 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Theorie und Praxis. Rechtsanwalt: Ihre Gattin bes 
klagt ſich bitter darüber, daß ſie von Ihnen ſeit zwei Jahren völlig 
vernachläſſigt werde! Profeſſor: Ich muß doch erſt mein großes 
Werk über „Rechte der Frau im modernen Eheleben“ zu Ende 
bringen. 

— Höchſter Berufseifer. 
gezeichnet. Sie arbeiten wirklich 
Schuſter: Det will ick meenen. 
blut in jeden neuen Stiefel! 

— Sonderbarer Maßiſtab. Rechtsanwalt (in einer 
Privatklageſache): Der Angeklagte hat, wie die Beweisaufnahme 
ergiebt, meinen Clienten thatſächlich „Rindvieh“ genannt. Mein 
Client hatte die Abſicht, eine Geldſtrafe von 20 Mark zu 
beantragen. Ich gehe noch weiter und bitte, unter Berück⸗ 
auf 100 Mark Strafe zu er⸗ 


Kunde: Die Stiefel ſitzen aus 
ſehr ſorgfältig, Herr Pfriemer. 
Ick lege etwas von meinem Herz⸗ 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


